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Das HariharacaturaÙga (künftig abgekürzt als HH) ist ein Sanskrittext im
Umfang von insgesamt 8 Kapiteln (pariccheda), der hauptsächlich über militär-
wissenschaftliche Fragen handelt. Als sein Verfasser gilt GodÅvarami±ra, der,

wie aus dem Kolophon von Kapitel 8 hervorgeht, als Gelehrter (paœØitarÅja), Dichter
(kavipuÚgava) und zugleich auch im Amte eines Ministers (mantrivara) am Hofe des
von 1497 bis 1540 über Orissa regierenden Fürsten PratÅparudra lebte. Neben dem HH
hat GodÅvarami±ra offenbar noch weitere Werke geschrieben. Im 7. Kapitel des HH
(v. 59) bezeichnet er sich selbst als Autor des TantracintÅmaœi. Des Weiteren wird ihm
eine Abhandlung über den Yoga mit dem Titel YogacintÅmaœi zugeschrieben (vgl.
Majumdar 1980: 481).

Die erste und meines Wissens bisher einzige, laut Untertitel “kritische” Ausgabe des
Textes wurde auf der Grundlage lediglich eines Manuskriptes von S. K. Ramanatha Sastri
im Jahre 1950 veranstaltet. Es handelt sich um eine im Besitz der Government Oriental
Manuscripts Library, Madras, aufbewahrte, in Grantha geschriebene Handschrift, die
nach den Angaben des Herausgebers eine Kopie eines anderen, im Besitz eines gewissen
Sri Harihararajaguru aus Chochinajagannathapuram (Ganjam-Distrikt) befindlichen
Manuskriptes ist. Die vorliegende Ausgabe weist eine ganze Reihe von Textverderbnissen
auf, die sich jedoch in den meisten Fällen durch Konjekturen beheben lassen. Nur
vereinzelt (z. B. im Falle des Abschnittes 123ef-124) scheint eine Wiederherstellung des
Textes nicht möglich zu sein. Zur Lösung dieser philologischen Probleme könnten even-
tuell zwei weitere Hss. beitragen, die mir bisher jedoch nicht zugänglich waren. Es han-
delt sich zum einen um eine in der Vi±vabhÅrati-Universität zu Santiniketan aufbewahrte,
in Oriya geschriebene Palmblatthandschrift (vgl. Santiniketan Cat. 1987, Lfd. Nr. 246),
zum anderen um ein im Besitz des Orissa State Museum befindliches, ebenfalls in Or≠ya
geschriebenes Palmblattmanuskript, das allerdings offenbar unvollständig ist (vgl. Orissa
State Museum Cat. 1958, Lfd. Nr. 54).

Die 8 Kapitel des Werkes behandeln die folgenden Themen: die vier Waffen-
gattungen Elefanten (Kap. 1: gajapariccheda), Kriegswagen (Kap. 2: rathapariccheda),
Kavallerie (Kap. 3: “Abschnitt über die [verschiedenen] Merkmale von Pferden”:
a±valak„aœapariccheda) und Fußsoldaten (Kap. 4: “Abschnitt über die [verschiedenen]
Merkmale von Fußsoldaten”: pattilak„aœapariccheda); die Bogenkunde (Kap. 5: dha-
nurvidyÅpariccheda); die Politik (Kap. 6: n≠tipariccheda); den Kampf [auf dem
Schlachtfeld] (Kap. 7: yuddhapariccheda) und das Spiel (Kap. 8: kr≠ØÅpariccheda).

Der kr≠ØÅpariccheda enthält eine 165 Doppelverse umfassende Beschreibung des



BOA R D GA M E S ST U D I E S 4 ,  200186

Schachspiels, bei dem es sich jedoch nicht um das uns bekannte Zweischach mit einem
8 mal 8-Felder-Brett und 16 Figuren für jeden Spieler handelt, sondern um eine
Variante, bei der jede der beiden Parteien in der Regel über insgesamt 32 Figuren ver-
fügte: König (Skt.: svÅmin; prabhu), Kronprinz (yuvarÅja), Heerführer (vÅhin≠pati;
senÅnÅtha), Minister (mantrin; mantrakovida), je 4 Pferde, Elefanten und Wagen sowie
4 Arten von je 4 Fußsoldaten: 4 “Maschinisten” (1) (yantrin),  4 Bogenschützen (dhan-
vin), 4 Speer- und 4 Schwertträger (±Åktika; khaØgin) (2). Die Partie wurde auf einem
Brett von 14 mal 14, also insgesamt 196 Feldern ausgetragen.

Der im Folgenden übersetzte und kommentierte Schachtext des HH lässt sich ins-
gesamt in 7 Abschnitte gliedern. 

A. Übersetzung und Kommentar

Der 1. Abschnitt enthält einleitende Bemerkungen des Verfassers hinsichtlich des Zweckes des
von ihm beschriebenen Schachspiels:

1. “[Bisher] ist das vierteilige [Heer], das man als das Mittel zum Kampf [auf dem
Schlachtfeld] bezeichnet, behandelt worden, [ebenso auch] die Bogenkunde usw. und die
auf der Beratung [durch die Minister] beruhende Staatsführung.

2-3.  Nun wird der Kampf [auf dem Schachbrett] beschrieben, um [so] den Intellekt
der Krieger zu schärfen, auch, um [sie] in jedweder Kampf[esweise] ohne [körperliche]
Anstrengung zu unterweisen (3); um die Herzen aller Menschen zu erfreuen (wörtl.: “zum
Zwecke der Erfreuung des Herzens...”) und damit auch die Verehrer Vi„œus oder ÷ivas
zufrieden sind.

4. Auch wird, weil ein [allgemeines?] Verlangen [danach besteht] (kautukÅt), [auf
diese Weise] der Kampf der Götter, der zwischen den beiden Heeren Vi„œus und ÷ivas
ausgetragen wird (wörtl.: “der auf den beiden Heeren... beruht”), in Form eines Spieles
verkürzt, niedergeschrieben.

5. Der Spieler möge das in zweifacher Weise gestaltete [Gesamtheer] in seine zwei
Teile aufteilen. Das eine [Heer] soll Vi„œu als Gebieter haben, das andere unter dem
Namen ÷ivas kämpfen (wörtl.: “Es möge den Namen ÷ivas tragen”)”.

Der 2. Abschnitt führt die verschiedenen Arten von Figuren auf:

6-7.  “Ein König, ein Kronprinz, ein Minister und ein Heerführer; je vier Elefanten,
Wagen und Pferde sowie auch [je vier] Schwertträger, Speerträger, Bogenschützen und
‘Maschinisten’ wie zuvor [genannt] (4): [diese] möge man als das 32 [Figuren] zählende
große Heer Vi„œus aufstellen.

8. Und auch das Heer ÷ivas möge man mit der Anzahl [dieser] 32 Figuren bereit-
stellen. Das [Gesamt]Heer beider zusammen soll [somit] 64 [Figuren] haben.

9. Und in beiden Heeren soll man je vier Heeresmusikanten aufstellen, [sodass] sich
mit diesen zusammen eine Gesamtanzahl von 72 ergibt”.
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Der 3. Abschnitt macht Angaben zum Material und zur äußeren Gestaltung der Figuren:

10-11.  “Nun wird der Reihe nach die Gestaltung des Königs, des Kronprinzen, des
Ministers, des Heerführers, der Elefanten, Wagen und Pferde sowie der vier Arten von
Fußsoldaten, die eine Menge von Waffen tragen und den wichtigen, auf den Kampf aus-
gerichteten Befehlen Folge leisten, beschrieben.

12-13.  Die Gestalt Vi„œus soll man mit vier Armen ausgestattet und der ±r≠vatsa-
Locke auf der Brust anfertigen, mit ihren Fingern Schneckenschale, Diskus und Bogen
haltend , zwei gelbe Kleidungsstücke tragend, auf dem GaruØa sitzend und mit [zwei]
Augen, die [so lang sind, dass sie] bis zu den Ohren reichen und wie Lotusblätter ent-
faltet sind.

14. Sein Reittier (d. h. der genannte GaruØa) [soll] mit verschiedenen Waffen
bestückt sein; [und man soll Vi„œu] mit dem kaustubha-[Juwel] ausgestattet, auf dem
Haupt eine Krone tragend und durch einen mit Edelsteinen [besetzten] Sonnenschirm
erstrahlend [anfertigen].

15-18ab. Ohne zwischen den [beiden] Gottheiten einen Unterschied [zu machen],
stelle man ihre Grundformen  aus Metall, Elfenbein, Holz usw. her; [und] hinsichtlich
ihrer Farbe soll man Vi„œu und ÷iva [so anfertigen] wie es einem beliebt. ÷iva soll man
mit vier Armen und auf dem Stier [Nandin] als Sitz befindlich anfertigen, in seinen
Händen, die wie Lotusse sind, Spieß, Øamaru (eine doppelte, sanduhrförmige Hand-
trommel, die geschüttelt und dadurch mit kleinen an Fäden befestigten Kugeln ge-
schlagen wird) und pinÅka (Bogen oder Keule) tragend, mit muschelförmig
aufgebundenem Haar, mit einem schwarz-blauen Hals (weil er der Mythologie nach das
Gift kÅlaku¥t¤a verschluckt hat) und mit dem Halbmond [in seiner Krone] geschmückt.
[Man soll] ihn, dessen Reittier mit verschiedenen Waffen ausgestattet ist, mit einem
Turban und drei Augen geschmückt sowie durch [seinen] Namen geziert [?] (5) [anferti-
gen], ein Tigerfell als Gewand tragend und durch einen mit Edelsteinen [besetzten]
Sonnenschirm erstrahlend.

18cd-19.  Der Kronprinz, der Minister und der Heerführer der beiden Könige befin-
den sich [jeweils] auf einem Elefanten, einem Wagen und reiten [zu Pferde]. Man soll
sie mit einem Diadem ausgestattet anfertigen sowie mit Bogen, Pfeil und Fingerschutz
in ihren Händen.

20.  Der Kronprinz (su¥ti, wörtl.: “Nachkomme”; vgl. den Textteil, S. 116), Minister
und Heerführer befinden sich auf einem durch  die Luft [fliegenden] Götterwagen, die
übrigen, die an besonderen  Eigenarten  (d. h. Merkmalen?) vollkommen sind, auf
Elefanten, Wagen und Pferden (6).

21.  Der Kronprinz usw. sollen alle zum Kampf bereit sein (d. h. offenbar in
Kampfes- oder Angriffsstellung dargestellt sein); ihre Sitze (d. h. offenbar die Unterlagen,
Decken etc., auf denen sie sitzen) sollen durch Schwerter, Speere, Pfeile, Lanzen und
Degen (khaØga) gekennzeichnet sein. 

22-23.  Die Fußsoldaten sollen Schwerter, Speere, Bogen und Gerät (s. Anm. 1) in
ihren Händen halten, und auf [je] einer Seite der beiden Heere [sollen sich] jeweils vier
Heeresmusikanten [befinden]. Der eine reite auf einem Elefanten, der andere auf einem
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Pferd, und die beiden übrigen sollen [je] ein Fußsoldat sein; man möge sie mit einem
Musikinstrument seiner Wahl (yatheccham, wörtl.: je nach Wunsch) ausstatten, 
[jedoch] nur von den Kämpfern auf dem Wagen sagt man, dass sie auf einer
Muschelschale musizieren (d. h. ihnen ist die Muschelschale als Instrument vorbehalten).

24ab. Das gesamte Heer der beiden Fürsten besitzt jeweils die ihnen eigene äußere
Erscheinung” (7). 

Der 4. Abschnitt behandelt die Anfertigung, die Beschaffenheit und das Aussehen der
Spielunterlage:

24cd. “Man möge eine aus Seide, Tuch usw. gefertigte Unterlage (Åsana, wörtl.:
“Sitz”) für den als Spiel [durchgeführten] Kampf herstellen.

25. Zum Zweck der Aufteilung [der Spielfläche] in [einzelne] Felder soll man eine
Linie ziehen, die mit Hilfe eines Strickes angelegt wurde. [Insgesamt] soll es 15 von Ost
nach West verlaufende Linien geben. 

26. Dann soll sich aufgrund der von Süd nach Nord [verlaufenden vertikalen Linien]
ein Viereck ergeben. Wenn dies geschehen ist, erhält man eine [Gesamtanzahl von] 196
Felder[n].

27. So sollen sich durch die 14 Felder [in der Horizontalen] zwei mal sieben Reihen
ergeben. Je sieben Reihen sollen die zwei ‘Bereiche’ (8) der beiden Könige sein.

28-29. Die 7. Reihe gilt als die End[-Reihe] einer Hälfte, die 1. als ihr Anfang. Die
vier Felder, die sich in der Mitte der beiden Reihen am Ende einer Hälfte befinden (d.
h. also auf g6, g7, h6 und h7);  [weiterhin die], die sich am Ende von [deren] zwei Seiten
(d. h. also auf a6, a7, b6, b7, m6, m7, n6 und n7) und in der Mitte der je zwei
Anfangsreihen der beiden Hälften befinden (d. h. auf g1, g2, h1 und h2) [sowie die], die
sich am Ende von [deren] zwei Seiten befinden (d. h. auf a1, a2, b1, b2, m1, m2, n1 und
n2): [diese jeweils vier Felder] soll man mit Lotuszeichen verzieren.

30. Auch die [je] vier mittleren [Felder], die [sich jeweils] zwischen den Ecken der
[je] vier Gruppen von gekennzeichneten Feldern [befinden] (9), sollen [durch einen
Lotus] markiert sein”.

Daraus ergibt sich für eine Spielbretthälfte folgendes Bild (die mit Diagonalen versehenen Felder
stehen für die vom Text vorgeschriebenen Markierungen). Diagramm, siehe folgende Seite.

31. “Der Kenner des Spiels, der [mit Leidenschaft] an ihm hängt, soll, um zu spie-
len, das Heer mit seinem König gleichsam nach der Art und Weise von
Schlachtordnungen auf der Spielunterlage aufstellen.

32. Obwohl diejenigen, die sich im Kampf [auf dem Schlachtfeld] auskennen, viele
Schlachtordnungen aufführen, werden [dennoch hier nur] einige [von diesen] aufge-
schrieben, die sich mit dem Ziel (d. h. Zweck) des Spiels verbinden lassen (d. h. die zum
Spiel geeignet sind).

33. Den König und den Kronprinzen möge man am Anfang der [eigenen] Bretthälfte
(10) auf die beiden mittleren Zeichen (d. h. die durch einen Lotus markierten Felder)
stellen, [und zwar] den König auf die rechte, den Kronprinzen auf die linke Seite.
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34. Links vom Kronprinzen möge man den Heerführer [und] auf der rechten Seite
des Königs den Minister aufstellen, der [ihm] (d. h. dem König) lieb wie das eigene
Leben ist.

35. Auf die Felder vor dem Minister, dem König und [dessen] Sohn sowie dem
Heerführer stelle man die vier Pferde.

36a-d.  Auf die beiden Paare [von] markierten [Feldern], die sich auf den beiden
Seiten der ersten Reihe (s≠mÅdau; vgl. Vers 33) befinden, stelle man der Anzahl [dieser]
Felder entsprechend die vier Elefanten auf.

36ef-38.  Auf den vier Feldern vor den vier Elefanten soll der kluge [Spieler] die vier
Wagen auf dem Schlachtfeld plazieren. Auf die mittlere Reihe seiner Hälfte des
Spielbrettes soll man auf den Mittelfeldern der Reihe nach die [insgesamt] acht
‘Maschinisten’ und Bogenschützen aufstellen (sthÅpya, wörtl.: “aufgestellt habend”),
wobei die Bogenschützen den ‘Maschinisten’ unmittelbar folgen (d. h. nicht durch ein
freibleibendes Feld von diesen getrennt sind). Auf den acht Feldern vor diesen [sind]
die [insgesamt] acht Speer- und Schwertträger [zu plazieren];

39. [Dabei] soll ein Speerträger vor einem ‘Maschinisten’ [und] ein Schwertträger vor
einem Bogenschützen stehen. Diese Gestalt der Schlachtordnung [des Heeres] wird mit
dem Namen ‘Fischmaul’ bezeichnet”.

Diagramm 1 (11)

Der 5., die Verse 31-99 umfassende Abschnitt beschreibt verschiedene Ausgangsstellungen der
Figuren:
a) die “Fischmaul”-Formation [als Heeresformation auf dem Schlachtfeld im Kaut¤il≠ya-Artha±Åstra
(abgekürzt: KA) 10,6,19 und KÅmandak≠ya-N≠tisÅra (abgekürzt: KN) 20,44 genannt; ebenso HH
7,132].
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Nach der in den Versen 31 - 39 enthaltenen Beschreibung sieht die “Fischmaul”-Aufstellung fol-
gendermaßen aus (die hier und in den folgenden Diagrammen verwendeten Buchstaben bedeu-
ten: K = König; Kr = Kronprinz; M = Minister; H = Heerführer; E = Elefant; W = Wagen; P =
Pferd; Ms = “Maschinist”; B = Bogenschütze; Sp = Speerträger; S = Schwertträger): 

Diagramm 2

Die gedruckte Ausgabe des HH enthält zwischen dem Inhaltsverzeichnis und der Wiedergabe des
Textes eine kommentarlose Abbildung des jha„Åsyavyu¥ha, die jedoch nicht mit den in 8,31-39
gemachten Angaben übereinstimmt:

Diagramm 3
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b) die “Wagen”-Formation:

40-41ab. “[Nun] wird die Gestalt der Schlachtordnung [in Form] eines Wagens be-
schrieben, die die Krieger erfreut. Auf der ‘Reihe neben dem Anfang des [eigenen]
Bereiches’ (12) auf den beiden markierten [Feldern] in der Mitte möge man rechts den
König und links den Kronprinzen aufstellen.

41cd-42ab.  Auf der rechten Seite des Königs plaziere man den Minister und zur
Linken des Kronprinzen den Heerführer. 

42cd-43ab.  Rechts vom Minister [und] links vom Heerführer setze man auf jeweils
zwei Felder je zwei Pferde.

43cd-44ab.  Zu [deren] beiden Seiten sind zwei Wagen [so] aufzustellen, [dass] sie
ein Pferd [jeweils] zu ihrer Linken bzw. Rechten haben. [Dann] setze man auf die bei-
den Felder vor den zwei Wagen zwei Speerträger [und] auf die beiden markierten, über
Eck [liegenden Felder] hinter den Wagen die beiden [anderen] Wagen.

44cd-45ab.  Und auf der mittleren Reihe der [eigenen] Bretthälfte plaziere der kluge
[Spieler] auf den vier mittleren Feldern die vier Elefanten. 

45cd-46ab.  Auf den vier markierten Feldern auf der mittleren Reihe stelle man zu
beiden Seiten der Elefanten die vier mit Pfeilen ausgerüsteten Bogenschützen auf.

46cd-47ab. Auf den vier Feldern vor den Bogenschützen [sollen] die vier
Schwertträger stehen, die Schilde in ihren Händen haben [und] das Leben [des Feindes]
vernichten.

47cd-48.  Auf den beiden markierten mittleren [Feldern] der letzten Reihe einer
Hälfte (s≠mÅntapaÙkteæ, wörtl.: “der Reihe am Ende eines Gebietes”) möge man dann
zwei Speerträger aufstellen [und] hinter ihnen zwei ‘Maschinisten’. Zu den beiden Seiten
[dieser] zwei ‘Maschinisten’ möge man die beiden anderen [kampf ]bereiten
‘Maschinisten’ plazieren.

49. So habe ich die Gestalt der Schlachtordnung [in Form] eines Wagens beschrie-
ben; nun erkläre ich die Gestalt der Schlachtordnung [in Form] eines Kreises”. 

Aus dieser Beschreibung ergibt sich die folgende Figurenaufstellung, die als ein Abbild der im
Kommentar Kullu¥kas zu Manusmr¤ti 7,187 (vgl. auch KA 10,6,26; KN 20,49; HH 7,130) be-
schriebenen Heeresformation in Gestalt des ±akat¤a erscheint: an der Front “in der Gestalt einer
Nadel” – also spitz zulaufend – und hinten breit. Nach HH 7,179 handelt es sich dabei um eine
der vier Grundformationen des Heeres. (Diagramm 4)

c) die kreisförmige Formation:

50.  “Auf den vier mittleren Feldern der mittleren Reihe einer Hälfte sollen sich die
vier Bogenschützen und hinter ihnen die ‘Maschinisten’ befinden. Vor [ihnen] werden
die Speerträger vor [und] vor diesen die Schwertträger [als weitere Figuren] angenom-
men.

51.  Diese Fußsoldaten, die auf der 2. Reihe einer Hälfte stehen (upas≠mÅdipaÙkti-
stha, wörtl.: “auf der Reihe neben dem Anfang der eigenen Hälfte”) und in der Mitte
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links markiert sind (? vgl. den nachfolgenden Kommentar), umgebe man von links nach
rechts mit allen anderen [Figuren].

52.  [Es sind] in der [folgenden] Reihenfolge: König, Minister, zwei Elefanten, zwei
Wagen, sodann ein Pferd, zwei [weitere] Pferde, Heerführer, Pferd und Wagen, zwei
Elefanten. So habe ich die Gestalt der Schlachtordnung [in Form] eines Kreises verkündet”.

Vers 51 ist problematisch. Vorausgesetzt, die vom Herausgeber vorgeschlagene und von mir über-
nommene Emendation des Textes patt≠n im b-pÅda ist zutreffend (vgl. Anm. 19 im Textteil), dann
ergibt die Übersetzung: “die auf der 2. Reihe... stehen und in der Mitte links markiert sind” kei-
nen rechten Sinn und widerspricht zudem den in V. 50 enthaltenen Angaben, denen zufolge die
Fußsoldaten auf die mittlere (d. h. 4.) Reihe, die Reihe dahinter (d. h. die 3.) sowie auf die Reihen
davor (also die 5. und 6.) verteilt sind. Eine Lösung des Problems böte sich an, wenn man annäh-
me, dass ein Halbvers ausgefallen ist, in dem etwa Folgendes gestanden haben könnte: s≠mÅnta-
paÙktimadhyasthÅn madhyadak„iœalÅñchitÅn. Es ließe sich dann mit sinngemäßer Ergänzung
übersetzen: “die auf der 2. Reihe befindlichen [Felder], die mittleren linken markierten (51cd), die
in der Mitte der 7. Reihe befindlichen und die mittleren rechten markierten [wähle man für die
folgenden Figuren]”.
In der in Vers 52 enthaltenen Aufzählung der restlichen Figuren fehlen der 4. Wagen und der
Kronprinz. Es wird also nur mit 30 Figuren gespielt, möglicherweise um die Aufstellung symme-
trisch zu gestalten (s. das nachfolgende Diagramm).
Die Aufstellung der Figuren in der kreisförmigen Schlachtordnung könnte also folgendermaßen
ausgesehen haben:

Diagramm 4
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d) die Formation in Gestalt eines Halbmondes (als Heeresformation auf dem Schlachtfeld in KA
10,6,37 und KN 20,51 aufgeführt; ebenso HH 7,129):

53-54ab.  “Nun wird die Gestalt der Schlachtordnung in Form eines Halbmondes
erklärt. Den König und den Kronprinzen setze man auf die erste Reihe auf die beiden
mittleren Zeichen (d. h. die durch einen Lotus markierten Felder), den König rechts
und den Kronprinzen links. 

54cd-55ab.  Linker Hand vom Kronprinzen stelle man den Heerführer auf, auf die
rechte Seite des Königs setze man den Minister.

55cd-56ab. Auf die Felder vor dem Minister, dem König, dem Kronprinzen und
dem Heerführer setze man die vier Elefanten.

56cd-57. Vor den [vier] Elefanten sollen sich die vier Wagenkämpfer (die Wagen
sind gemeint) befinden und zu den beiden Seiten der Wagenkämpfer und Elefanten
zwei Pferde (d. h. auf jeder Seite je eines). Zu beiden Seiten der beiden neben den Wagen
befindlichen Pferde sollen sich zwei ‘Maschinisten’ befinden (d. h. wiederum auf jeder
Seite einer).

58. Vor den beiden ‘Maschinisten’ sollen sich zwei Speerträger befinden, die Schilde
tragen. Rechts des auf der rechten Seite stehenden Speerträgers soll ein Bogenschütze
[aufgestellt] sein.

59.  Vor diesem möge sich ein Schwertträger befinden und zu dessen rechter Seite
ein ‘Maschinist’, vor diesem ein Speerträger, zu dessen Rechter [wiederum] ein
Bogenschütze steht.

60. Vor diesem soll sich ein Schwertträger befinden. So [sind auch die Figuren] vom links
stehenden Speerträger an (also offenbar auf d4) [aufzustellen]. [Dies] soll man als die
gewöhnliche Gestalt der Schlachtordnung in Form eines Halbmondes kennen. [Bei einer
anderen Form] ist anstelle des rechten ‘Feldes’ (=Seite?) nur das linke aufzustellen (13).

Diagramm 5
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61ab. [Damit] ist [die Schlachtordnung] in Form eines Halbmondes beschrieben
worden. [Nun] wird die durjaya – (“die schwer zu besiegende”) Schlachtordnung be-
schrieben”. 

Aus der in dem Abschnitt 53-61ab enthaltenen Beschreibung ergibt sich die folgende
Figurenaufstellung:

e) die durjaya-Formation:

61cd-64.  “Auf den mittleren acht Feldern der 2. Reihe (upas≠mÅdipaÙkti) [sollen sich]
der Reihenfolge nach [von links nach rechts?] (14) zwei Elefanten, der Heerführer, der
‘Sohn’ (d. h. der Kronprinz), der König, der Minister und [nochmals] zwei Elefanten
[befinden]. Und vor diesen stelle man der Reihenfolge nach das [eine] Wagenpaar, die
vier ‘Maschinisten’ und das [andere] Wagenpaar auf, auf den Feldern vor diesen [wie-
derum] zwei Pferde, die vier Bogenschützen und die zwei [anderen] Pferde; und vor die-
sen der Reihenfolge nach zwei Speerträger, die vier Schwertträger und die beiden
[anderen] Speerträger.

65ab. Dies ist die durjaya-Schlachtordnung (15). Nun wird die Schlachtordnung [in
Form eines] ‘Donnerkeils’ (vajra) beschrieben”.

Die dieser Beschreibung entsprechende Figurenkonstellation sieht demnach folgendermaßen aus
(Diagramm 7).

Diese Verteilung der Figuren auf vier Reihen in der Horizontalen entspricht der im KA gegebe-
nen Definition des durjaya-vyu¥ha insofern, als diese Heeresformation aus vier daœØa-s gebildet
sein soll, wobei sich ein daœØa (wörtl.: “Stab”) aus Zentrum, Flügeln und Flanken zusammensetzt,

Diagramm 6
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die geradlinig horizontal angeordnet sind. Nach der Beschreibung des durjaya-vyu¥ha in Kap. 7
des HH über den Kampf steht, abweichend von der sich aus 8,61cd-65ab ergebenden
Figurenaufstellung, ein Elefant an der Spitze des Heeres (7,136-137).

f ) die vajra-Formation:

65cd-66.  “Auf der 2. Reihe sollen sich der Reihenfolge nach auf den vier mittleren
Feldern der Heerführer, der Kronprinz, der König [und] der Minister befinden [sowie]
auf den vier Feldern vor diesen die vier Pferde.

67.  Und auf den vier Feldern vor diesen mögen die vier Speerträger und auf den vier
Feldern vor diesen [wiederum] die vier Schwertträger vorhanden sein.

68-70ab.  Und zur rechten und linken Seite all dieser Vierergruppen sollen sich der
Reihe nach auf je zwei Feldern mit je einem Feld Abstand [je] zwei Elefanten, Wagen,
die ‘Maschinisten’ genannten [Fußsoldaten und] Bogenschützen befinden. Damit ist
diese Gestalt der Schlachtordnung [in Form eines] vajra erklärt worden. Sodann wird die
Gestalt der Schlachtordnung [in Form eines] Krebses erläutert”.

Nach der Beschreibung des vorangehenden Abschnittes sieht die vajra-Formation folgendermaßen
aus (Diagramm 8):

Diese Aufstellung der Schachfiguren, bei der die Bogenschützen, “Maschinisten”, Wagen und
Elefanten durch den Zwischenraum von jeweils einer Linie (e und j) von den Figuren in der Mitte
getrennt sind, entspricht der im KA (10,6,35; vgl. auch KN 20,51 und Manusmr¤ti 7,191) als vajra
bezeichneten Heeresaufstellung hinsichtlich der für diese geforderten Unverbundenheit von
Zentrum, Flügeln und Flanken. Man vergleiche auch den zu dem Manusmr¤ti-Vers gegebenen
Kommentar Kullu¥kas, der als Charakteristikum des vajra-vyu¥ha die Dreiteilung des Heeres nennt.

Diagramm 7
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g) die Formation in Gestalt eines Krebses (als Heeresformation in KA 10,6,37 und KN 20,51
genannt; ebenso HH 7,129):

70cd. “Niedergeschrieben wird nun die Gestalt der ‘Krebs’-Schlachtordnung der
Krieger, [die so heißt, weil sie] in der Form eines Krebses aufgestellt [ist].

71-72ab.  Auf allen Feldern der 2. Reihe sollen sich, von Ost [nach West] (16) der
Reihe nach zwei Elefanten, ein ‘Maschinist’, zwei Speerträger, dann ein Bogenschütze,
der Minister, der König, ein [weiterer] Bogenschütze, die beiden [anderen] Speerträger,
ein [weiterer] ‘Maschinist [und] die beiden [anderen] Elefanten befinden.

72cd-75.  Vor ihnen sollen all [diese] – ein Wagen, ein Pferd, ein ‘Maschinist’, zwei
Schwertträger, sodann ein Bogenschütze, der Heerführer, der Kronprinz, ein
Bogenschütze, die beiden [anderen] Schwertträger [sowie] ein ‘Maschinist’, ein Pferd
und ein Wagen  –  der Reihe nach [aufgestellt] sein. Und hierauf setze man, indem man
jeweils ein Feld frei lässt, auf die beiden Felder vor den Bogenschützen zwei Pferde; dann
plaziere man auf den beiden Feldern auf der 7. Reihe der eigenen Hälfte (s≠mÅnte) vor
den zwei Wagen die beiden [anderen] Wagen. [Damit] ist jene ‘Krebs’ genannte
[Schlachtordnung] erklärt worden; nun wird die [Formation in Gestalt einer]
Schlangenwindung erklärt”.

Für die im vorhergehenden Abschnitt beschriebene “Krebs”-Schlachtordnung ergibt sich das fol-
gende Bild (Diagramm 9):

Diagramm 8
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h) die Formation in Gestalt einer Schlangenwindung (als Heeresformation in KA 10,6,25 und
KN 20,48 genannt; vgl. auch HH 7,133 bhujam◊ga):

76-77.  “Auf der 2. Reihe möge man die beiden [ersten] Felder freilassen, auf das
dritte den König, zu dessen linker Seite einen Elefanten, links von diesem ein Pferd und,
[wiederum] ein Feld an dessen [linker] Seite freilassend, zwei Speerträger setzen. [Danach
stelle man], ein Feld an deren [linker] Seite aussparend, der Reihe nach ein Pferd, einen
Elefanten und den Kronprinzen [auf ].

78ab.  Vor dem König plaziere man den Minister, links von diesem einen Wagen.
78cd-79ab.  Auf die [nächsten] vier Felder, die durch [ein freibleibendes] Feld von

dessen [linker] Seite getrennt sind, setze man der Reihenfolge nach diese [Figuren]: einen
Speerträger, zwei Schwertträger und [dann wieder] einen Speerträger.

79cd-80.  Auf den beiden [nächsten], um [ein freibleibendes] Feld von dessen lin-
ker [Seite] getrennten Feldern stelle man einen Wagen und den Heerführer auf [und] in
der Ecke rechts vor dem Minister einen Elefanten; links davon [sollen sich] der
Reihenfolge nach ein ‘Maschinist’ [und] links von diesem ein Elefant [befinden].

81.  Man lasse drei Felder frei und stelle dann zwei Schwertträger auf, lasse [wiede-
rum] drei Felder zu deren linker Seite frei und plaziere [dann] einen Bogenschützen.

82-83.  Nachdem man zu dessen Linker einen Elefanten aufgestellt hat, bringe man
von der fünften Reihe an [einen] der vier Wagen (17) [und] ein Pferd in Position.
Nachdem man zu dessen Linker einen ‘Maschinisten’ aufgestellt hat, lasse man die
[nächsten] acht Felder links von ihm frei. Dann stelle man auf den [restlichen] drei
Feldern [der fünften Reihe] einen Bogenschütze, ein Pferd und einen Wagen auf.

84-85.  Auf der sechsten Reihe soll man das erste Feld aussparen und auf die beiden
[nächsten] Felder die [beiden übrigen] ‘Maschinisten’ (18) stellen. Nachdem man [dann]
zu deren linker Seite zehn Felder freigelassen hat, soll man einen Bogenschützen auf-

Diagramm 9
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stellen. Auf dem ersten [Feld] der 7. Reihe einer Hälfte soll sich [ein weiterer]
Heerführer, [danach] ein Elefant [sowie] am Ende (d. h. offenbar auf dem letzten lin-
ken Feld der letzten Reihe) ein Bogenschütze befinden.

86ab. Jene ist [die Schlachtordnung] namens ‘Schlangenwindung’, nun wird die
‘Schlachtordnung der festen Grundlage’ erläutert”.

Will man nicht annehmen, dass dem Verfasser des HH bei der Beschreibung dieser Formation in
Gestalt einer Schlangenwindung ein Fehler unterlaufen ist, so bleibt nur die Schlussfolgerung,
dass sie offenbar mit einer Gesamtanzahl von 35 Figuren gespielt wird, also drei mehr als die in
Vers 7 genannten 32 (zwei Heerführer, insgesamt sechs statt vier Elefanten):

i) die Formation der “festen Grundlage” (als Heeresformation in KA 10,6,13 und KN 20,43
genannt; ebenso HH 7,131):

86cd. “Hier wird erklärt, wieviel[e] [Figuren] man der Reihe nach von links begin-
nend aufstellen soll.

87. Auf sieben Feldern der letzten Reihe einer Hälfte sollen sich der Reihe nach jene
[Figuren] befinden: am Anfang zwei Wagen, [dann] die vier Schwertträger und ein
Speerträger.

88. Auf der sechsten Reihe möge es der Reihe nach die [folgenden] fünf [Figuren]
geben, wobei [ein Feld] am Anfang frei bleibt: ein Speerträger, zwei Pferde, [dann wie-
der] ein Speerträger und ein Bogenschütze.

89.  Auf der fünften Reihe sollen sich auf fünf [Feldern] unter Freilassung [eines
Feldes] am Anfang ein Bogenschütze, ein Speerträger, der Heerführer, ein Pferd sowie
[ein weiterer] Bogenschütze befinden.

90.  In der mittleren Reihe lasse man am Anfang drei [Felder] frei und setze auf die

Diagramm 10
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vier [folgenden] der Reihe nach den Kronprinzen, einen Bogenschützen, ein Pferd und
einen ‘Maschinisten’.

91.  Auf der ersten Reihe lasse man zwei Felder frei und stelle [dann] einen Elefanten
auf, der einen [weiteren] Elefanten an seiner Seite stehen hat (19). Vor (?) diesem lasse man
drei Felder frei und stelle [dann] einen Wagen auf.

92ab.  Dies soll die ‘Schlachtordnung der festen Grundlage’ sein; nun wird die ‘fest
stehende [Schlachtordnung]’ erklärt”.

Die Beschreibung der “Schlachtordnung der festen Grundlage” erscheint insofern unklar, als die
Forderung, vor dem zweiten Elefanten, der sich ja (direkt rechts) neben dem ersten Elefanten
befinden soll, drei Felder freizulassen und dann einen Wagen aufzustellen, nicht erfüllbar ist, da
die entsprechende Position auf der fünften Reihe, die man in diesem Fall erreichen würde, schon
durch den Heerführer besetzt ist. Als Lösung des Problems böte sich die Annahme an, dass tadagre
in 91c fälschlich für tatpÅr±ve steht. Der Wagen wäre dann auf h1 zu plazieren.
Weiterhin fällt auf, dass bei der Beschreibung des prati„t¤hÅ-vyu¥ha eine ganze Reihe von Figuren
fehlt: der König, Minister, zwei weitere Elefanten, ein Wagen und drei “Maschinisten”. Die Frage,
ob diese nicht genannten Figuren irgendwo nach Belieben aufgestellt werden konnten oder ob
bei dieser Ausgangsstellung von vornherein mit weniger als 32 gespielt wurde, ist nicht zu klären.
Für die letztere Möglichkeit spräche, dass auch bei der maœØala-vyu¥ha-Formation offenbar mit
weniger als den 32 Figuren gespielt wurde (30) und dass umgekehrt auch mehr als 32 Figuren auf
dem Brett auftreten konnten: vgl. die Beschreibung der Formation in Gestalt einer Schlangen-
windung. Träfe diese Vermutung zu, hieße dies aber auch, dass im Falle des prati„t¤hÅ-vyu¥ha ohne
die zentrale Figur des Königs gespielt wurde! Vorausgesetzt, diese Überlegungen sind richtig, 
könnte die Figurenaufstellung bei diesem vyu¥ha so ausgesehen haben:

Diagramm 11
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j) die feststehende Formation (als Heeresformation in KA 10,6,13 und KN 20,43 genannt; eben-
so HH 7,131):

92.  “Auf der 7. Reihe einer Hälfte und auf der im Rücken (d. h. dahinter) [gilt] die
Form (d. h. Aufstellung) der ‘Schlachtordnung der festen Grundlage’.

93-95.  [Auf der fünften Reihe?] soll sich links des Kronprinzen ein mit einem Schild
ausgerüsteter Speerträger befinden und rechts des Heerführers (?) (20) und des Ministers
zwei Pferde; und rechter Hand von diesen mögen zwei Bogenschützen plaziert sein.
Hinter dem König, dem Minister, den Pferden und den Bogenschützen sollen sich die
‘Maschinisten’ befinden; und hinter den ‘Maschinisten’ im Rücken der Bogenschützen
(ist dhanvipr¤„t¤hataæ statt dhanvipr¤„t¤˚hasya zu lesen?) soll man zwei Wagen aufstellen, hin-
ter diesen wiederum zwei Elefanten [sowie] den Heerführer. [Damit] ist die ‘feststehen-
de’ [Schlachtordnung] dargelegt worden”.

Die in dem vorangehenden Abschnitt enthaltenen Angaben sind fast durchweg zu ungenau, als dass
sich die Figurenaufstellung exakt angeben ließe. Eindeutig ist nur die Vorschrift, die beiden letzten
Reihen einer Hälfte (also die 6. und 7.) wie beim prati„t¤hÅ-vyu¥ha zu besetzen. Wenn meine Über-
setzung und Interpretation von 94cd richtig ist, spielte man bei dieser Formation mit sechs statt der
üblichen vier “Maschinisten”, jedoch mit nur drei Bogenschützen und zwei Elefanten, woraus sich
eine Gesamtanzahl von 31 Figuren ergibt. Folgende Verteilung der Figuren ist denkbar:

Diagramm 12

96. “Außerhalb der Spielunterlage sollen die Spieler (kr≠Øakaiæ, Plural statt des -
grammatisch korrekten - Duals) die Heeresmusikanten aufstellen. Ihren Platz soll man
bei allen Formationen folgendermaßen einrichten:

97. Außen vor der 1. Reihe nahe den beiden mittleren Feldern soll man rechts einen
Elefanten und links ein Pferd aufstellen (d. h. offenbar je einen Heeresmusikanten, der
auf einem Elefanten bzw. Pferd sitzt: vgl. V. 22-23).
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98. An den beiden Ecken möge man je einen Fußsoldaten plazieren, der dem Feind
gegenüber steht. So soll man sich die Aufstellung der Heeresmusikanten bei beiden
Heeren merken.

99. Bei der prati„t¤ha (21) - und suprati„t¤ha-Schlachtordnung soll man die Aufstellung
dergestalt vornehmen (pra-vi-ny-as-), dass es schön aussieht, [d. h.] indem man [auf
der gegnerischen Seite] [entweder] die [entsprechende] Gegenschlachtordnung oder die
gleiche Schlachtordnung wählt”. 

Im 6. Abschnitt beschreibt GodÅvarami±ra die Gangarten der Figuren und berechnet die Anzahl
der Felder, auf die sie ziehen können:

100.  “Der Spieler möge das Spiel wie einen Kampf [auf dem Schlachtfeld] führen,
aus dem ein Spiel geworden ist. [Im Folgenden] wird das Feld (bzw. werden die Felder)
genannt, auf das (resp. die) [eine Figur] ziehen muss, nachdem sie das Feld, auf dem sie
sich befindet (ko„t¤ham◊ svasyÅ±rayam), verlassen hat.

101.  Nur wenn man [für jede Figur] das Feld (bzw. die Felder) kennt, [auf das bzw.
die sie ziehen kann], kann man das Spiel spielen. Deshalb wird [es] nun erklärt. Der
König kann von seinem Standort aus nach Belieben auf ein Feld vor und hinter [ihm],
seitlich [von ihm sowie] diagonal (wörtl.: “in jede Ecke”) ziehen (22), [vorausgesetzt das
Feld, auf das er ziehen will], wird [vom Gegner] nicht angegriffen (avyÅhata).

102.  Kronprinz, Minister und Heerführer [machen] nach Belieben je nach Möglich-
keit einen Schritt [bis zu] sechs (23) Feldern [weit] in alle Himmelsrichtungen (d. h. sie
ziehen horizontal, vertikal und diagonal).

103.  Die Elefanten können nach Belieben auf die Felder vor [ihnen und] je ein Feld
[weit] in alle Ecken hinter [ihnen] ziehen.

104.  Die Wagen können je nach Möglichkeit und Belieben auf ein Feld vor [und]
hinter [ihnen] sowie zu ihren beiden Seiten, jedoch nicht diagonal ziehen.

105. Die Pferde [ziehen] jeweils sechs Felder [weit] in die vier [Haupt]himmels-
richtungen und je zwei Felder [weit] zu den beiden Seiten des zweiten Feldes [in der
Horizontalen und Vertikalen].

106-107. Den Schwert- und Speerträgern, den Bogenschützen sowie den ‘Maschi-
nisten’ steht [je] ein einzelnes Feld in den beiden vorderen Ecken und hinten zu, [auf das
sie ziehen können]; man soll wissen, dass sie außerdem der Reihenfolge ihrer Aufzählung
entsprechend um ein, zwei, drei und vier Felder nach vorn [ziehen können]. 

108.  Nun wird deren [jeweils] höchste Anzahl von Feldern, [auf die sie ziehen] und
den Gegner schlagen (24) [können], genannt, die, [wenn man sie zusammenrechnet], zu
den beiden Gesamtsummen (samudÅya) [von Feldern führt (25), die von] jedem [der
beiden Heere erreicht werden können].

109-110.  Den König, den Kronprinzen, den Minister, den Heerführer, das Pferd
[sowie] den Wagen setze man auf eines der vier Felder in der Mitte [des Brettes], den
‘Maschinisten’, den Bogenschützen, den Speer- und den Schwertträger sowie den
Elefanten auf ein mittleres markiertes [Feld] der 2. Reihe.

111.  Von dieser Stelle aus soll der Spieler die genannten Felder zählen, [auf die die
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Figuren jeweils aufgrund der ihnen eigenen Gangart ziehen können]. Die beiden Könige
[haben jeweils] 51 Felder, [auf die sie ziehen können].

112.  Dem Kronprinzen und auch dem Minister und dem Heerführer sollen [jeweils]
48 Felder [zur Verfügung stehen].

113.  Ein Elefant soll über 17 (26), ein Wagen über 26 und ein Pferd über 32 Felder
verfügen.

114.  Schwertträger, Speerträger, Bogenschütze und ‘Maschinist’ können der Reihe
nach auf 4, 5, 6 und 7 Felder ziehen.

115.  Zusammengenommen soll die Anzahl der Felder, [die mit allen Figuren erreicht
werden können] für jedes der beiden Heere 583 betragen”.

Die im 6. Abschnitt enthaltenen Angaben lassen sich in den folgenden Diagrammen veranschau-
lichen:

Diagramm 13: Die für den König erreichbaren Feldern
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Diagramm 14: Die für den Heerführer, den Minister 
und den Kronprinzen erreichbaren Felder

Diagramm 15: Die für ein Pferd erreichbaren Felder
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Diagramm 16: Die für einen Wagen erreichbaren Felder

Diagramm 17: Die für einen Elefanten erreichbaren Felder
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Diagramm 18: Die für einen Schwertträger, einen Speerträger,
einen Bogenschützen und einen “Maschinisten” erreichbaren Felder

Der 7. Abschnitt enthält taktische Regeln zur Spielführung und zu dem Einsatz, um den in einer
Partie gespielt wird:

116-117ab.  “Wenn man die [jeweilige, bei einer Partie angewandte] Form der
Schlachtordnung erkannt hat und über die Feld[er] und Züg[e?] Bescheid weiß, auf
denen (bzw. durch die) [eine Figur] gedeckt wird, sowie auch über das Blockiert- und
Gefesseltsein [einer Figur], über Stärke und Schwäche von angreifenden und deckenden
[Steinen] (27) sowie über deren relativen Wert (28), soll man, um zu siegen, das Spiel als
ein unmittelbares Angriffs[spiel] (29) spielen und nicht anders.

117cd-118ab.  Nachdem die Position[en] der [einzelnen] Schlachtordnungen rich-
tig erklärt worden sind, werde ich nun den Angriff und das Decken, deren unter-
schiedliche Arten (vgl. V. 123ab) sowie das Blockiert[sein] usw. der Reihe nach erläutern.

118cd-119ab.  Der gewöhnliche Sinn [eines Begriffes] wird klar, wenn man über die
Bedeutung des [zugrundeliegenden] Wortes nachdenkt. Die Bedeutung des Wortes dÅna
ist beiden, den gewöhnlichen Leuten und dem Spieler, bekannt.

119cd-120ab. Weil lyut¤ (d. h. das kr¤t-Suffix -ana) das Instrument bezeichnet (PÅœini
3.3.117) und die Bedeutung der Wurzel do als ‘Zerstückeln’ (bzw. ‘Zerteilen’) gelehrt
wird (DhÅtupÅt¤ha, divÅdigaœa), wird durch das Wort dÅna (‘Zerhauen’, ‘Spalten’) das
Mittel zur Vernichtung der Feinde (bzw. auf dem Schachbrett zum Angreifen bzw.
Schlagen der gegnerischen Figuren) ausgedrückt.
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120cd-121ab. Wenn gegnerische Steine in eine bestimmte eigene Stellung einbrechen
(wörtl: “wenn ein Einfall der Feinde erfolgt”), dann soll man gegen sie mit einem Angriff
seiner [eigenen] Fußsoldaten vorgehen.

121cd-122ab.  Wenn [hingegen] eigene Steine in eine [dem Gegner] eigene Stellung
einbrechen, dann sind für diese Fußsoldaten zur Deckung (wörtl.: “als deckende Steine”)
vorgesehen.

122cd-123ab.  Einige [Fußsoldaten werden] allein als deckende, andere lediglich als
angreifende und [wiederum] andere sowohl als deckende als auch als angreifende [Steine]
eingesetzt. So gibt es drei Arten.

123cd.  Beides, das Angreifen und das Decken, kann auf vierfache Weise geschehen.
123ef.  * * *
124ab. [Wenn man dem Gegner] gegenüber [steht], [soll] der Blick wie der eines

Löwen nach hinten, nach vorn und seitswärts [gerichtet sein] (?).
124cd. * * * (zu 123ef - 124 s. die Wiedergabe des Textes, S. 122 mit Anm. 42).
125.  Wenn entweder der Gegner das Feld (bzw. die Stellung) eines [eigenen] Steines

nicht erreichen [kann] oder dieser ganz sein eigener [Herr ist], [dann] kann er weder
angegriffen noch muss er gedeckt werden (30).

126. Alle dem Angriff und auch dem Decken dienenden Steine (d. h., die norma-
lerweise zum Angriff oder zur Deckung dienen), werden, wenn sie weder [vom Gegner]
geschlagen werden können noch gedeckt werden [müssen], r¤ddha (wörtl.: “reich”;
“gedeihend”, “wachsend”)  genannt.

127.  Wo [der Fall] eintritt, dass] ein einzelner [Stein] zwei andere [zugleich] deckt,
muss man wissen, dass in diesem Fall [seine deckende Funktion] eingeschränkt (ava-
ruddha, wörtl.: “eingesperrt”; “gehemmt”,  d. h. offenbar begrenzt) ist, [denn] er kann
in einer solchen Situation [nur] einen decken;

128. [und zwar] soll man denjenigen decken, durch den, wenn er geschützt wird, bei
der Entfaltung (Åyatau, wörtl.: “beim Sichausbreiten”) [der eigenen Figuren] ein großer
Vorteil [entsteht]. So muss der Spieler, der den Angriff führt, [diesen] fahrenlassen, nach-
dem er den anderen [der beiden Steine des Gegners] geschlagen hat.

129a-d.  Und wenn ein einzelner [eigener] Stein gegen zwei gegnerische Steine
[zugleich] einen Angriff [führt], soll er sie dennoch nicht beide schlagen, sondern nur
den, durch dessen Schlagen [sich] bei der Entfaltung [der eigenen Figuren] Vorzüge (d.
h. Vorteile) [ergeben].

129ef-130ab.  Wo [auf der eigenen Seite] die angreifenden und [auf der gegneri-
schen Seite] die deckenden [Steine] in der Mehrzahl sind, ist zunächst die verhält-
nismäßige Stärke der angreifenden [gegenüber] den deckenden [Steinen] abzuwägen.

130cd-131ab.  Wenn [auf beiden Seiten] gleich [viel] deckende [Steine] vorhanden
sind oder [auf der gegnerischen Seite sogar] mehr, soll man nicht schlagen; wenn [aber]
[auf der eigenen Seite] die angreifenden [Steine] in der Mehrheit sind, [dann] soll man
[die Steine des Gegners] schlagen.

131cd-133ab.  Wenn [es] auf der einen Seite einen Stein [gibt], der [eine andere
Figur] deckt und von der anderen (d. h. gegnerischen) Seite ein Stein diesen angreift
oder zwei [feindliche Steine] zugleich zwei Steine von dieser (d. h. der eigenen?) [Seite]



BOA R D GA M E S ST U D I E S 4 ,  2001108

angreifen, dann soll man den relativen Wert desjenigen Steines, der zu schützen ist und
desjenigen, der zu schlagen ist (d. h. den man dem Geschlagenwerden preisgibt), abwä-
gen und [in jedem Falle] den höherwertigen [Stein] vor dem Geschlagenwerden schüt-
zen, nicht aber den von geringerem Wert. 

133cd.  Auch wenn man [auf den Angriff ] eines wertvollen [gegnerischen] Steines
hat verzichten müssen, soll man, wo auch immer [möglich], einen weniger wertvollen
schlagen.

134. Wenn [ein feindlicher Stein] geschlagen wurde, soll man [trotzdem] auf den
Schutz [seiner eigenen Steine] bedacht sein (Übersetzung unsicher, da ein Objekt zu
rak„et fehlt); [so] werden Vorteile bei der Entwicklung [der eigenen Figuren] gewahrt.
Der Angriff, [der] mit dem Ziel [erfolgt], den König zu schlagen, heißt advaita (vgl.
116-117ab: “unmittelbares Angriffsspiel”). 

135-136.  Dieser kann zweifach sein: er ist [für den Gegner] überwind- (bzw.
abwehr-)bar und nicht überwindbar. Wenn er zu einem Zeitpunkt erfolgt (jÅta), zu dem
sich der Gegner durch [Weg]ziehen [in Sicherheit bringen] (paravÅhanakÅle) und er
[daher] nicht [mit dem gewünschten Erfolg] zu Ende geführt werden kann, ist er
abwehrbar; und der nicht abwehrbare [Angriff ] erfolgt zu einem Augenblick, zu dem
[sich der Gegner] nicht durch [Weg]ziehen [in Sicherheit bringen kann] (avÅhanakÅ-
laka). Es ist dieser nicht abwehrbare [Angriff ], der zum Sieg führt, so steht es fest.

137.  Deshalb soll man danach trachten, den unmittelbaren Angriff [zu einem
Zeitpunkt zu führen, in dem sich der Gegner] nicht [durch Wegziehen] retten kann.
Das Ziehen der Steine, das im Hinblick auf die Vernichtung des Feindes, die eigene
Deckung oder zu beidem [erfolgt], dieses Spiel wird [nun] erläutert.

138.  Um [seine] eigenen [Steine] zu decken oder [den Gegner] zu schlagen, ziehe
man seine Figuren dorthin, wo ein Angriff des Gegners stattfindet oder man selbst
angreift (dÅne vÅ svasya), [wobei der angreifende Stein gleichzeitig dazu dienen kann,
einen anderen der eigenen Seite] zu decken (vgl. V. 143).

139.  Wenn der Spieler einen Stein von seiner Ausgangsposition (svÅdhÅrako„t¤˚hÅt)
in ein anderes Feld zieht, [das ihm dann] als Standort [dient], möge er ihn (31) nicht
[wieder von dort] zurückführen (32).

140.  Das Ziehen zum Zwecke der Vernichtung [des Feindes], der eigenen Deckung
oder beidem kann je nach Tradition selbst [jeweils] zweifach sein. Dies wird [nun]
erklärt.

141. [Wenn der kluge Spieler] mit nur einem [einzigen] Zug irgendeinen (33) gegne-
rischen [Stein] schlagen und [zugleich] einen eigenen decken [kann], [so] führt er die-
sen [zu] beidem [dienenden Zug] schnell aus, [alle] andere[n] [Züge] [nur] mit Zögern
(d. h. nach reiflicher Überlegung).  

142. Das Ziehen zum Zwecke des Deckens [ist von] zweifach[er Art]: [es erfolgt
durch] Wegziehen des [Steines], der geschützt werden soll oder indem man ihn durch
einen anderen deckenden Stein schützt.

143. Auch das Ziehen zum Zwecke des Schlagens wird als zweifach angesehen. Es
kann erfolgen, nur um irgendeinen [feindlichen Stein] anzugreifen oder um [zugleich]
auch irgendeinen [eigenen] Stein zu decken (34).
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144ab-cd.  Das Ziehen [eines Steines] an einen [bestimmten] Ort [zum Zwecke]
von beidem (d. h. sowohl, um anzugreifen als auch zu decken; vgl. 140) kann [ebenfalls]
zweifach sein, das wird nun erklärt. Man kann [es] tun, [indem man] beides [für gleich
wichtig ansieht] oder man schützt [dabei primär] den einen oder den anderen (35) [eige-
nen Stein] (vgl. V. 143).

144ef-145ab.  [Wenn] das Ziehen weder zum Zwecke des Schlagens noch des
Deckens noch auch zu beidem [zugleich] erfolgt, [dann] wird das als die vierte [Art des]
Ziehens betrachtet.

145cd-146ab.  Wenn Steine, die durch einen direkten (sama, wörtl.: “gerade”)
Angriff attackiert werden, nicht [weg]zuziehen vermögen, dann können sie [nur noch]
den Gang desjenigen gehen, der [wie ein Krieger auf dem Schlachtfeld] nichts mehr zu
hoffen hat (d. h. sie werden entweder sofort geschlagen oder nachdem sie den Angreifer
geschlagen haben).

146cd-147ab.  Wenn sich das eigene Heer in die Hälfte des Gegners aufmacht, dann
soll man auch die Heeresmusikanten mit einem für sie möglichen Zug (svasam◊bhava-
padÅ; vgl. 102a und 104c yathÅsam◊bhavam) mitführen.

147cd-148ab.  Wenn ein Einbruch [des Gegners] in das eigene Heer erfolgt, sollen
die ‘Beschützer des Heeres’ (d. h. die ‘Offiziere’ wie Heerführer, Kronprinz, Minister?)
dorthin gehen, wo ihre Stellung [sicher] ist, [denn] wenn sie [diese] nicht schnell errei-
chen, werden sie zu Gefangenen.

148cd-149ab.  Man kann sie alle auf die 1. [und] 7. Reihe der eigenen Hälfte
(svas≠mÅdau svas≠mÅnte; vgl. V. 33 u. 47cd-48) sowie auf die 1. Reihe der Hälfte des
Gegners und auch auf das Feld ihrer Ausgangsposition ziehen, wobei sie in [alle] ande-
ren Himmelsrichtungen blicken (d. h. das ganze Spielfeld überschauen).

149cd-150ab.  [Auch] wenn ein Angriff erfolgt (d. h. wenn der Gegner eine Drohung
aufbaut), möge man den Gegner (d. h. seinen angreifenden Stein) schlagen; es kann
sein, dass [daraus] das Gegenteilige dessen [für ihn] entsteht (d. h. dass sein Angriff
vereitelt und er in die Verteidigung gedrängt wird). Auch wenn sein Angriff auf einen
[eigenen] deckenden Stein sehr heftig ist (d. h. wenn er ihn mehrfach angreift), kann
[eben dieser] deckende Stein seine Vernichtung [bedeuten].

150cd-151.  Auch wenn an einer Stelle zahlreiche Angriffe erfolgen, so soll der beson-
nene Spieler dennoch unmittelbar darauf [den Angreifer] schlagen, jedoch nicht mit
[Steinen], die sich hinten befinden, weil ihnen der Weg versperrt ist, sondern mit sol-
chen, die [dem Angreifer] gegenüberstehen. [Die Steine eines Spielers] können sich nicht
[frei nach Belieben] hin- und herbewegen, weil das Spiel wie ein Kampf ist (d. h. ihre
Züge müssen umsichtig sein und taktischen Erfordernissen entsprechen).

152. Auch wenn viele angreifende Steine [des Gegners] durch keinerlei
Zwischenraum [voneinander] getrennt sind, möge man doch nach Wunsch schlagen,
wenn man das Hin- und Herziehen eines Zwischengliedes [in der vom Gegner aufge-
bauten Angriffsreihe] bemerkt hat.

153.  Wenn der Gegner [an einer Stelle] einen Angriff [auf einen eigenen Stein] durch-
führt, möge man dort einen deckenden [Stein] aufstellen, um [ihn] zu schützen. Ist [der
Spieler] nicht in der Lage, [den angegriffenen Stein] zu decken, soll er [ihn] fortziehen.
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154. Wenn er [ihn jedoch] nicht wegziehen kann, muss er ihn dem Geschlagen-
werden aussetzen (wörtl.: “... muss er sein Geschlagenwerden beschließen”). Die
Unmöglichkeit, [einen Stein] wegzuziehen, ist gegeben, wenn [ihm] aufgrund eines
Stellungsfehlers der Weg versperrt ist.

155-156. Wenn man [einen Stein] nicht wegziehen kann, weil ihm aufgrund eines
Stellungsfehlers der Weg versperrt ist, soll man über Methoden [und] Mittel nachden-
ken, wie, [statt dass der eigene Stein geschlagen wird], an anderer Stelle ein ‘Krieger’ des
Gegners geschlagen werden kann, wenn sich ein eigener ‘Krieger’ in [dessen] Nähe befin-
det. Wenn der Feind [dann] weggezogen ist, um diesen (d. h. den Stein, den man selbst
in einem Entlastungsangriff angegriffen hat) zu schützen, [dann] kann [dies für den
zuvor angegriffenen eigenen Stein bedeuten, dass er] am Leben bleibt.

157.  Wenn sich der König zusammen mit vielen angreifenden Steinen vorn befin-
det und ein [gegnerischer Stein] herbeikommt, ihn zu schlagen, [so] soll man diesen
[Angreifer] im Gegenzug (tadantare, wörtl.: “dazwischen”, d. h. zwischen zwei Zügen des
Gegners) schlagen.

158-159. Wenn zahlreiche [gegnerische] angreifende Steine herbeigekommen sind,
den [eigenen] König zu schlagen und wenn der nicht fortziehen kann, weil ihm der Weg
versperrt ist, [dann] sollen die [eigenen ‘Krieger’], auf das Leben ihres Königs bedacht
und sogar ihren eigenen Tod wünschend, im Gegenzug die Feinde schlagen, auch wenn
diese durch [andere] Steine gedeckt sind; oder sie sollen sich vor [ihren König] stellen,
auch wenn [sie sich dadurch] zahlreichen Angriffen [aussetzen].

160-161ab.  Wenn der eigene König geschlagen worden ist, lautet die Regel: ‘Der
König möge sterben (gam-, wörtl.:  “[vom Brett] gehen”)’. Und weil alle Soldaten ihr
Leben [nur] durch das Leben des Königs haben, deshalb sollen sie [gleichfalls] für ihn
sterben. Dies ist als Gesetz des Kampfes überliefert.

161cd-162ab.  Die Spieler sollen je nach Vermögen einen Einsatz miteinander verein-
baren. Den soll man nicht zu Beginn des Spiels nehmen, sondern an seinem Ende, nach-
dem man gesiegt hat (vijayÅt parÅk, wörtl.: “dem Sieg nachfolgend”). 

162cd-163ab.  Der [beim Spiel] eingesetzte Betrag soll so hoch sein wie der Wert aller
‘Kämpfer’; der höchste [Gewinn] ergibt sich, wenn [alle ‘Kämpfer’ des Gegners] ge-
schlagen sind.

163cd-164ab.  Wenn das Spiel in der Mitte unterbrochen wird, dann soll jedoch der
Einsatz, [um den gespielt worden ist], zwischen beiden [Spielern] nach dem Wert (pada,
wörtl.: “Würde”, “Rang”) der getöteten ‘Krieger’ aufgeteilt werden.

164cd-ef.  Wenn [man erfolgreich] einen unmittelbaren Angriff [auf den gegneri-
schen König] durchgeführt hat, soll man sich nach dem Sieg [den Teil vom Gesamt-]
Einsatz nehmen, der sich aus der Berechnung des Wertes der geschlagenen und der nicht
geschlagenen [‘Kämpfer’, d. h. Steine] ergibt.

165.  Ich, der weise GodÅvara, lege dieses Werk vor dem Fußlotus der ehrwürdigen
DurgÅ nieder, durch deren Gunst ich es verfertigt habe.
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So [lautet] der 8. Abschnitt  über das Spiel, [der] im HariharacaturaÙga [enthalten
ist], das von GodÅvarami±ra verfasst wurde, dem vorzüglichsten der Minister, der den
vÅjapeya geopfert hat, dem Lehrer des Königs, dem Oberhaupt der Gelehrten und
Vorzüglichsten unter den Dichtern, der mit einem weißen Schirm geschmückt ist und
[ob seiner gewaltigen Stimme] die Bezeichnung ‘Donner’ trägt, der mit einem goldenen
Topf ausgestattet und von vier goldenen Löwen umgeben ist und der durch die eigene
Hand des edlen Gajapati PratÅparudradeva, des Oberherrschers der Großfürsten, erhal-
ten wird”.

B. Auswertung und Beurteilung

Die vom HH vorgeschriebenen Gangarten der einzelnen Figuren unterscheiden sich
deutlich von denen der bisher bekannten indischen Schachliteratur. Während dem
König nach dem Regelwerk des indischen wie auch arabischen und europäischen Schachs
zu zweit nur ein Schritt in alle Richtungen zugestanden wird (vgl. Bock-Raming 1996:
13), ist er, wie aus dem Abschnitt der Verse HH 8,100-115 hervorgeht, dadurch, dass
er in alle Richtungen beliebig weit ziehen darf, die stärkste Figur. Ungewöhnlich wie
dies erscheinen mag, so ist doch in diesem Zusammenhang darauf hinzuweisen, dass
der rund 400 Jahre vor dem HH von Some±vara verfasste MÅnasollÅsa eine Variante des
Zweischachs kennt, bei der der König, mit den Gangarten aller anderen Figuren (also
auch des Pferdes) ausgestattet, allein gegen das Schachheer des Gegners kämpft
(MÅnasollÅsa 5,606-607; vgl. Bock-Raming 1996: 25). Es ist nicht auszuschließen, dass
diese sarvatobhadra genannte Spielart des Zweipersonenschachs bei der für den König
des HH geltenden Gangart eine Rolle gespielt hat.

Der Minister sowie die vom HH neu eingeführten Figuren Heerführer und
Kronprinz stehen in ihrer Reichweite und Schlagkraft dem König nur wenig nach: Sie
können ebenfalls horizontal, vertikal und in den beiden Diagonalen ziehen, allerdings
nur jeweils bis zu sechs Feldern.

Ebenso ungewöhnlich ist die Gangart des Pferdes, das sechs Felder weit nach vorn,
hinten oder zu den beiden Seiten ziehen und von den so erreichten Positionen aus den
für ihn so charakteristischen Rösselsprung ausführen kann.

Während die Reichweite des Wagens im Zweischachtext des MÅnasollÅsa (bzw. des
Bootes in den über das Vierschach handelnden Texten des von Raghunandana verfass-
ten Tithitattva und der ÷u¥lapÅœi zugeschriebenen CaturaÙgad≠pikÅ (36)) noch sehr
begrenzt ist – diagonal auf das übernächste Feld –, hat er im HH die Gangart des
Elefanten im N≠timayu¥kha des N≠lakaœt¤ha (vermutlich zwischen 1600 und 1700) und
im späten Kr≠ØÅkau±alya Harikr¤„œas (19. Jh.) bzw. des Rukh im arabischen und des
Turmes im heutigen Schach.

Demgegenüber ist die Bewegung des Elefanten, der im MÅnasollÅsa, dem Tithitattva
(bzw. der CaturaÙgad≠pikÅ), dem N≠timayu¥kha sowie auch dem Kr≠ØÅkau±alya hori-
zontal und vertikal beliebig weit ziehen darf, im HH deutlich eingeschränkt.

Singulär ist sicherlich auch die im HH für die Fußsoldaten bestehende Möglichkeit,
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ein Feld nach hinten sowie im Falle des Bogenschützen und “Maschinisten” drei bzw. vier
Felder nach vorn ziehen zu können.

Obwohl also der HH-Schachtext hinsichtlich der Gangarten seiner Figuren unter
den bisher bekannten indischen Schachtexten einer Sonderstellung einnimmt, weist er
jedoch ein Charakteristikum auf, das ihn v. a. mit dem oben genannten MÅnasollÅsa
Some±varas verbindet. Beide Texte bezeichnen nämlich die von ihnen beschriebenen
verschiedenen Eröffnungsstellungen der Figuren mit dem Begriff vyu¥ha, der in den über
die Kriegführung handelnden Texten wie dem Kaut¤il≠ya-Artha±Åstra “Schlachtordnung”
bedeutet. Auch die Namen dieser vyu¥ha-s sind aus der altindischen kriegstechnischen
Literatur übernommen (vgl. die Anmerkungen zu der Übersetzung der Verse 31-99).
Wenn darüber hinaus zu Beginn des HH gesagt wird, dass der Kampf auf dem
Schachbrett dazu dienen soll, den Intellekt der Krieger zu schärfen und sie im Kampf zu
unterweisen, so dürfte dies hinreichend deutlich machen, dass das Schachspiel auch im
16. Jahrhundert noch eine realitätsorientierte Übertragung des Aufbaus des indischen
Heeres auf das Schachbrett ist. Zugleich mag die Ausbildung bzw. Beibehaltung der
Kriegssymbolik im MÅnasollÅsa und im HH ihren Grund in den jeweiligen historischen
Umständen haben, denn wie ich in einem früheren Aufsatz dargelegt habe, fällt die
Abfassung der beiden Werke in Zeiten erhöhter militärischer Aktivität (vgl. Bock-
Raming 1995a: 175).

Andererseits unterscheiden sich der MÅnasollÅsa und das HH, was die in ihnen zum
Ausdruck gebrachte Beziehung des Schachspiels zum indischen Heereswesen angeht, in
einem Punkt ganz wesentlich: Die im MÅnasollÅsa (V. 594) durch die Spielregel:
“Niemals darf ein König, der an einem Ort steht, an dem er geschlagen werden kann
(vadhyasthÅnasthita), [tatsächlich auch] geschlagen werden” ausgedrückte Unantast-
barkeit des Königs ist im HH aufgegeben. Stattdessen heißt es dort in V. 160 ausdrück-
lich: “Wenn der eigene König geschlagen worden ist, lautet die Regel: ‘Der König soll
sterben’”. Offenbar hat also die Spielregel der Unschlagbarkeit des Königs, von der man
bisher annahm, dass sie den eigentlichen Wesenszug und das eigentümliche Element
des Zweischachs ausmacht (vgl. Eder 1994: 23), nicht für alle in Indien bekannten
Formen dieses Spiels gegolten. Es drängt sich die Vermutung auf, dass diese für das HH
zu konstatierende Regeländerung unter dem Einfluss des Vierschachs erfolgt ist, in dem
ja die Könige bekanntlich ebenfalls geschlagen werden durften.

Insgesamt betrachtet kommt dem HH für die Geschichte des Schachspiels in Indien
große Bedeutung zu, weil es sich dabei um den bisher ältesten uns überlieferten Text
aus diesem Raum handelt, der das Zweischach auf einer vergrößerten Spielunterlage und
mit mehr als den üblichen 16 Schachsteinen auf jeder Seite beschreibt. Sein Verfasser hat
damit eine Form des sog. “Großen Schachs” entwickelt, das es bekanntlich auch im ara-
bischen Schachspiel gegeben hat. Obwohl nicht auszuschließen ist, dass sich
GodÅvarami±ra bei seiner Darstellung von entsprechenden arabischen Vorbildern hat
inspirieren lassen, ist eine direkte Beeinflussung oder gar Abhängigkeit nicht nachzu-
weisen. Die bei Murray 1913: 339ff. aufgeführten Varietäten unterscheiden sich nach der
Anzahl der Felder der Spielunterlage, der verwendeten Figuren und deren Gangarten
allesamt von dem Spiel des HH. Auch das nach arabischen Quellen bei Murray 1913:
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344ff. beschriebene shat¤ranj al-Kab≠r, das eigentliche Große Schach, das auf einem Brett
von 11 mal 10 Feldern gespielt wurde, weist keine engeren Beziehungen zu dem
Zweischach GodÅvarami±ras auf. Es hat also weitaus eher den Anschein, als sei die im
HH gelehrte Spielweise unabhängig von den genannten arabischen Formen aus dem
Wunsch heraus entwickelt worden, von der etwa im MÅnasollÅsa bezeugten Kurz-
schrittigkeit sehr vieler Figuren bewusst abzuweichen und durch ihre neu eingeführte
Langschrittigkeit dem Spiel größere Lebendigkeit zu verleihen. Ein 14 mal 14-Felder-
Brett wie im HH taucht im indischen Schachspiel erst wieder in späteren literarischen
Quellen auf, so etwa in dem oben erwähnten, 1871 vollendeten Kr≠ØÅkau±alya
Harikr¤„œas (V. 441-445) und in dem von LÅla RÅja BÅbu¥ 1901 verfassten Mo’allim ul
shat¤ranj (S. 190; vgl. Murray 1913: 347), wobei sich allerdings der Figurenbestand in
den beiden letzteren Werken wiederum von dem hier übersetzten HH unterscheidet.
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Anmerkungen
1. yantrin, d. h. Soldaten, die verschiedene sowohl zum Angriff als auch zur Verteidigung ein-

gesetzte yantra-s, d. h. Geräte, Werkzeuge und Waffen, zu bedienen hatten. Nähere Einzel-
heiten s. z. B. Bhakari 1981: 112f. 

2. Zu einzelnen Sonderformen mit mehr oder weniger als 32 Figuren vgl. weiter unten die
Formationen der Figuren in der kreisförmigen Aufstellung, in Gestalt einer Schlangenwindung
sowie in den Aufstellungen der “festen Grundlage” und der “feststehenden Schlachtordnung”.

3. Vgl. auch den einleitenden Teil des ersten Kapitels, wo der Verfasser in Vers 11 ankündigt, dass
er den als Spiel gestalteten Kampf (kr≠ØÅyuddha) erläutern werde, der der Unterweisung im
Kampf (auf dem Schlachtfeld) dient (yuddha±ik„Årtham).

4. Nämlich bei der Beschreibung der Merkmale der Fußsoldaten in Kap. 4, Vs. 15ff, wo außer
Schwertern, Speeren, Bogen und yantra-s noch weitere Waffen erwähnt werden, mit denen
die Soldaten auf dem Schlachtfeld ausgerüstet sind: Spieße (tomara), Pfeile (bhalla), Lanzen
(kunta) und Dolche (kat¤t¤Åra).

5. nÅmabhâ„aœa; der Sinn dieser Aussage ist mir nicht recht klar; ist gemeint, dass sich der
Name ÷ivas auf der Figur befindet?

6. Die Passage 18cd-19 und der Vers 20 enthalten bezüglich der dem Kronprinzen, dem Minister
und dem Heerführer zugedachten Transportmittel einander widersprechende Angaben. Es ist
daher zu vermuten, dass es sich bei einem der beiden Textabschnitte um eine Interpolation
handelt.

7. Wie weit diese Übereinstimmung geht, d. h. ob sich die Figuren nur hinsichtlich der Farbe
oder auch in anderen Details (z. B. der Kleidung) gleichen, wird nicht gesagt.
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8. s≠man, wörtl.: “Scheitel”; “Grenze”; hier als “Bereich” übersetzt; damit ist die Hälfte der
Spielfläche, über die jeder König eines Spielers herrscht, gemeint.

9. Wörtl.: “… die vier Felder in den beiden Mitten der Ecken…”; welche Felder genau gemeint
sind, geht aus dem Text nicht eindeutig hervor. Entweder handelt es sich, wie in Diagramm
1 dargestellt, um d3, d4, e3, e4 bzw. j3, j4, k3, k4 oder d4, d5, e4, e5 bzw. j4, j5, k4, k5. 

10. s≠mÅdau; damit ist hier wie auch in allen anderen Fällen, in denen dieser Begriff im HH ver-
wendet wird, die 1. Reihe gemeint.

11. Nach der Abbildung des im HH im Anschluss an das Vorwort wiedergegebenen und als raœa-
raÙga bezeichneten Planogramms; vgl. jedoch die vorangehende Anmerkung.

12. upas≠mÅdipaÙktau; gemeint ist offenbar die 2. Reihe einer Bretthälfte. upas≠mÅdi- fasse ich
als bahuvr≠hi mit regierendem adverbialen Vorderglied zu paÙkti auf (Wackernagel 1905: 309;
313).

13. Der Sinne dieser Aussage ist nicht ganz klar. Wird bei dieser offenbar anderen Form des ardha-
candrÅkr¤tivyu¥ha wiederum mit einem reduzierten Figurenbestand gespielt?

14. Die Richtung wird nicht explizit genannt; vgl. jedoch V. 51: “von links nach rechts”.
15. Bei der Besprechung dieses HH-Abschnittes in: Bock-Raming 1995a: 174f. wurde der

Halbvers 62 falsch interpretiert, sodass die in Diagramm 6 im Anhang auf S. 179 dieses
Artikels auf der 3. Reihe eingetragene Figurenaufstellung unzutreffend ist.

16. So meine Interpretation von pu¥rvako„t¤he„v api; vgl. 25d pu¥rvapa±cimasam◊sthita.
17. Ich fasse den Wortlaut des c-pÅda-s von 82 als Ellipse für dve rathadvitaye ye tu [tayoæ ekam◊]

auf.
18. yantriœo; grammatisch korrekt wäre der Dual yantriœau.
19. gajam◊ pÅr±vasthanÅgavat; grammatisch korrekt wäre nÅgavantam.
20. senÅpater; es kann doch aber, wenn ich recht sehe, dem pÅda 94b zufolge – “hinter dem

König, dem Minister, den Pferden und den Bogenschützen” – eigentlich nur der König
gemeint sein.

21. prati„t¤he, Lok. Mask. zu prati„t¤ha anstelle des in 86b sowie in 92a und d verwendeten
Femininums prati„t¤˚hÅ.

22. svasthÅnÅd … … bhavec … padam◊ … prabhoæ: wörtl. “für den König soll es ein Feld geben,
[auf das er] von seinem Standort [ziehen kann]. Die gleiche Konstruktion - das Sanskritwort
für die jeweilige Figur im Genitiv + pada = “Schritt”; “Feld” oder gati = “Gang” + (in einigen
Fällen sinngemäß zu ergänzendes) bhu¥- (106d auch pra-bhu¥-) – wird auch bei der Beschrei-
bung der Gangarten aller weiteren Schachsteine verwendet.

23. „at¤, so meine Konjektur für ca (vgl. die Wiedergabe des Textes auf S. 121), die erforderlich
ist, wenn man zu der vom Verfasser in V. 112 geforderten Anzahl von 48 Feldern gelangen will.

24. prÅœagrahaœasÅdhana, wörtl.: “(die Anzahl von Feldern), die zur Beraubung des Lebens [des
Gegners] führen”.

25. D. h., die sich daraus ergeben; vgl. dazu den Vers 115.
26. D. h., die in V. 103 angegebene Schrittzahl nach vorn ist offenbar auf die eigene Bretthälfte

beschränkt.
27. dÅnarak„akayos; hier wie auch 129e; 130a und 131b bezeichnet dÅna nicht den Angriff (vgl.

120ab), sondern einen angreifenden Stein (korrekt wäre eigentlich dÅnin wie z. B. 126a).
28. uccan≠ccapadam; wörtl.: “den hohen bzw. niedrigen Wert”. Der Terminus pada ist hier nicht,

wie im vorangehenden Kontext im Sinne von “Feld”, “Stellung” auf dem Spielbrett aufzufas-
sen, sondern in der Bedeutung “Rang”, d. h. “Wert” der einzelnen Figuren im Sinne von
“Schwer”- und “Leichtfiguren”; vgl. dazu auch 132d padÅnÅm uccan≠ccatÅm und V. 164, wo
vom “Wert der getöteten Krieger”, d. h. der geschlagenen Figuren die Rede ist.
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29. advaitadÅnam, wörtl.: “zweitloser Angriff ”; darunter ist wohl ein direkter Mattangriff zu
verstehen (vgl. V. 134).

30. Wörtl.: “[Dann] besteht gegenüber diesem, der sich in einer [solchen] Position befindet, weder
[die Möglichkeit] des Angriffs noch [die Notwendigkeit], ihn zu decken”.

31. tad; grammatisch korrekt wäre tam als Mask. Akk. Sing. zu ±Åram.
32. Es scheint, als werde der Spieler damit aufgefordert zu vermeiden, durch den Rückzug einer

bereits gezogenen Figur ein Tempo zu verlieren.
33. kim◊cit; grammatisch korrekt wäre kam◊cit als Akk. Sing. Mask. zu sinngemäß zu ergänzendem

±Åram (vgl. 139c) oder kÅm◊cit als Akk. Sing. Fem. zu sinngemäß zu ergänzendem ±ÅrikÅ (z.
B. 137e; 138a).

34. In letzterem Falle ist offenbar der Angriff auf einen feindlichen Stein das primäre, das Decken
eines eigenen Steines das untergeordnete Ziel; vgl. demgegenüber V. 144.

35. kim◊cit statt richtig kam◊cit; vgl. Anm. 33.
36. Zwei Texte des 15. und 16. Jhs. n. Chr. Zu ihrem gegenseitigen Verhältnis s. Bock-Raming

1995b: 316. 

Anhang: Der Text des 8. Kapitels des HariharacaturaÙga

yuddhasÅdhanam ÅkhyÅtam◊ caturaÙgam◊ niru¥pitam /  
dhanurvidyÅdikam◊ n≠tir mantrapu¥rvÅ niru¥pitÅ // 1
yuddham uktam◊ ca yoddh·œÅm adhunÅ buddhivŸddhaye /
anÅyÅsena yuddhasya ±ik„Årtham api kasyacit // 2
sarve„Åm api lokÅnÅm◊ manaso rañjanÅya ca /
vi„œau ±ive vÅ bhaktÅnÅm api santu„Êaye nŸœÅm // 3
devayuddham◊ hariharacaturaÙgadvayÅ±ritam /
kr≠d◊Åru¥peœa sam◊k„ipya likhyate kautukÅd api // 4
kr≠d◊ako racayed dvedhÅ vidhÅdvayavinirmitam /
ekam◊ harisvÅmikam◊ syÅd aparam◊ haranÅmakam // 5
svÅm≠ ca yuvarÅja± ca mantr≠ senÅpatis tathÅ /
hastisyandanavÅhÅnÅm◊ pratyekam◊ ca catu„Êayam // 6
khad◊gi±ÅktikadhÅnu„kayantriœÅm api pu¥rvavat /
dvÅtrim◊±atsam◊khyakam◊ caiva kuryÅd haribalam◊ mahat // 7
harasyÅpi tathÅ kuryÅd dvÅtrim◊±atsam◊khyakam◊ balam /
catu„„a„ÊyÅtmakam◊ ca syÅt sam◊bhu¥yobhayayor balam // 8
baladvaye ‘pi catura± caturo vÅdyakÅriœaæ /
kuryÅt sam◊bhu¥ya tais sam◊khyÅ dvyadhikÅ saptatir bhavet // 9
svÅmino yuvarÅjasya mantriœo vÅhin≠pateæ /
hastinÅm◊ (1) syandanÅnÅm◊ ca vÅjinÅm◊ ca yathÅkramam // 10
caturvidhÅnÅm◊ patt≠nÅm◊ ghaÊanam◊ likhyate ‘dhunÅ /
yuddhayogyamahÅde±abhŸtÅm◊ ±astraughadhÅriœÅm //11
caturbhujam◊ hare ru¥pam◊ kuryÅt ±r≠vatsavak„asam (2) /
±aÙkhacakram◊ ±ÅrÙgadharam◊ dadhÅnam◊ karapallavaiæ // 12  
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vasÅnam◊ vÅsas≠ p≠te garud◊opari sam◊sthitam /
nalin≠dalavist≠rœakarœÅntavyÅpidŸgyutam // 13
±astrair nÅnÅvidhair yuktavÅhanam◊ kaustubhÅnvitam /
kir≠ÊÅnvitamu¥rdhÅnam◊ ratnacchatravirÅjitam // 14
dhÅtudantendhanÅdyais tu prakŸt≠r daivÅbhedataæ (3) /
kuryÅd devau hariharau varœenecchÅnuru¥pataæ /
caturbhujam◊ haram◊ kuryÅd Ås≠nam◊ vŸ„abhÅsane // 15 
dadhÅnam◊ ±u¥¥lad◊amaru (4) pinÅkam◊ ca (5) karÅmbujaiæ /
kapardinam◊ n≠lakaœÊham ardhacandravibhu¥„itam // 16
±irodÅmnÅ ±obhamÅnam◊ netratrayavibhu¥„itam (6) /
±astrair nÅnÅvidhair yuktavÅhanam◊ nÅmabhu¥„aœam // 17
vyÅghracarmÅmbaradharam◊ ratnacchatravirÅjitam /
yuvarÅjas tathÅ mantr≠ vÅhin≠nÅyakas tathÅ // 18
gajÅrohÅæ (7) syandaninaæ sÅdinaæ svÅminor dvayoæ (8) /
dhanurbÅœÅÙgulitrÅœakarÅæ kÅryÅæ kir≠Êinaæ // 19
su¥ti (9) mantricamu¥nÅthÅæ vyomayÅnam◊ samÅ±ritÅæ /
±i„ÊÅ vi±e„anipuœÅæ gajasyandanavÅji„u // 20
nistrim◊±a (10) ±aktinÅrÅcakuntakhad◊gÅÙkitÅsanÅæ /
yuvarÅjÅdayas sarve bhaveyur yuddhasajjitÅæ // 21
khad◊ga±aktidhanuryantrapÅœayaæ syuæ padÅtayaæ /
balade±e ca catvÅra± catvÅro vÅdyakÅriœaæ /
gajam ekaæ samÅru¥d◊ho hayam ekas tathÅ parau // 22
pattis syÅtÅm◊ yatheccham◊ ca vÅdyam e„Åm◊ prakalpayet /
yodhÅ eva rathe ±aÙkhavÅdyakÅrÅæ prak≠rtitÅæ // 23
svÅminor ubhayos sainyam◊ sarvam◊ svasvÅmiru¥pakam /
kr≠d◊ÅyuddhÅsanam◊ kuryÅt paÊÊavastrÅdinirmitam // 24
kuryÅt ko„ÊhavibhÅgÅrtham◊ rekhÅm◊ rajjuvinirmitÅm /
da±a pañca ca rekhÅæ syuæ pu¥rvapa±cimasam◊sthitÅæ // 25
dak„iœottarata± cÅpi catura±ram◊ bhavet tataæ /
evam◊ kŸte bhavet ko„Êham◊ caturnyu¥na±atam◊ dvayam // 26
caturda±abhir evam◊ syuæ ko„Êhaiæ dvis sapta paÙktayaæ /
paÙktayaæ sapta sapta syuæ s≠mÅnau svÅminor dvayoæ // 27
s≠mÅntyÅ saptam≠ paÙktiæ s≠mÅdiæ prathamÅ smŸtÅ /
s≠mÅntapaÙktyor yan madhyam◊ yad antyam◊ pÅr±vayor dvayoæ//28
s≠mnor dvayor yac ca bhaved ÅdyapaÙktidvayam◊ dvayam /
tasya tasyÅpi yan madhyam◊ yad antyam◊ (11) pÅr±vayor dvayoæ /
catuæko„Êham◊ tac ca kuryÅt padmalÅñchana±obhitam // 29
lÅñchitÅnÅm◊ catu„kÅœÅm◊ ko„ÊhÅnÅm◊ koœamadhyayoæ /
tayor madhyacatu„kam◊ yat tad api syÅc ca lÅñchitam // 30
sainyam◊ sasvÅmikam◊ vyu¥havidhÅneva (12) nivÅsayet /
kr≠d◊Åjñaæ kr≠d◊anÅsaktaæ kr≠d◊Årtham◊ kr≠d◊anÅsane // 31
aneke yadyapi vyu¥hÅæ kathitÅ yuddhakovidaiæ /
tathÅpi kecil likhyante kr≠d◊ÅyÅ (13) lak„yayoginaæ (14) // 32
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svÅminam◊ yuvarÅjam◊ ca s≠mÅdau madhyacihnayoæ /
sthÅpayed dak„iœe devam◊ yuvarÅjam◊ ca vÅmataæ // 33
vÅmato yuvarÅjasya sthÅpayed vÅhin≠patim /
svÅmino dak„iœe pÅr±ve mantriœam◊ prÅœasammitam // 34
mantrisvÅmitanu¥jÅnÅm◊ vÅhin≠nÅyakasya ca /
sthÅpayed agrako„Êhe„u turaÙgamacatu„Êayam // 35
s≠mÅdi (15) pÅr±vadvitaye yal lÅñchitayugam◊ yugam /
caturo vÅraœÅm◊s tatra sthÅpayet ko„Êhasam◊khyayÅ /
caturœÅm◊ vÅraœendrÅœÅm agrako„Êhacatu„Êaye // 36
caturaæ sthÅpayed dh≠mÅn syandanÅn samarÅÙgaœe /
s≠mno madhyamapaÙktau ca madhyako„Êhe„u ca kramÅt //37
yantridhanvya„Êakam◊ sthÅpya yantryanantaradhanvikam /
te„Åm agrÅ„Êako„Êhe„u ±aktikhad◊gÅnvitÅ„Êakam // 38
±Åktiko (16) yantriœo ‘gre syÅt khad◊g≠ syÅd dhanvino ‘grataæ /
jha„Åsyasam◊jñakam◊ vyu¥hasam◊sthÅnam idam ≠ritam // 39
±akaÊavyu¥hasam◊sthÅnam ucyate yodhanandanam /
upas≠mÅdipaÙktau ca madhyame lÅñchitadvaye // 40
sthÅpayed dak„iœe devam◊ yuvarÅjam◊ ca vÅmataæ /
svÅmino dak„iœe pÅr±ve sthÅpayen mantrakovidam // 41
vÅmato yuvarÅjasya sthÅpayed vÅhin≠patim /
mantriœo dak„iœe pÅr±ve senÅnÅthasya vÅmataæ // 42
ko„Êhadvaye dvaye dadyÅd ghoÊakÅnÅm◊ dvayam◊ dvayam /
pÅr±vayo± ca rathau sthÅpyau vÅmadak„iœavÅjinau /
±Åktikadvitayam◊ dadyÅd rathayor agrako„Êhayoæ // 43
rathadvayam◊ lÅñchitayoæ rathayoæ pŸ„Êhakoœayoæ /
s≠mno madhyamapaÙktau ca madhyako„Êhacatu„Êaye // 44
matimÅn vÅraœendrÅœÅm◊ sthÅpayec ca catu„Êayam /
madhyapaÙktau (17) lÅñchite„u catuæko„Êhe„u dantinÅm // 45
pÅr±vayor dhanvinÅm (18) deyÅ± catvÅra± ±arasam◊yutÅæ /
dhanvinÅm◊ purataæ ko„Êhacatu„ÊayasamÅ±ritÅæ // 46
catvÅraæ khad◊gina± carmapÅœayaæ prÅœadÅraœÅæ /
s≠mÅntapaÙkter yan madhyam◊ lÅñchitam◊ dvitayam◊ tataæ//47
±Åktikadvitayam◊ nyaset tatpa±cÅd yantriyugmakam/
yantriœoæ pÅr±vayor yantriyugmam◊ nyaset susajjitam//48
evam◊ ca ±akaÊavyu¥hasam◊sthÅnam◊ parivarœitam/
maœd◊alavyu¥hasam◊sthÅnam asmÅbhir adhunocyate//49
s≠mno madhyamapaÙkte± ca madhyako„Êhacatu„Êaye/
catu„Êayam◊ dhanvinÅm◊ syÅt te„Åm◊ pa±cÅc ca yantriœaæ/
purastÅc chÅktikÅs te„Åm◊ purastÅt khad◊gino matÅæ//50
ve„Êayed itarais sarvaiæ patt≠n (19) etÅn pradak„iœam/
upas≠mÅdipaÙktisthÅn vÅmamadhyamalÅñchitÅn//51
svÅm≠ mantr≠ dantiyugmam◊ rathadvayam◊ hayas tataæ (20)/
hayau senÅpatir vÅjirathau hastidvayam◊ kramÅt/
maœd◊alavyu¥hasam◊sthÅnam asmÅbhir idam ≠ritam//52
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ardhacandrÅkŸtivyu¥hasam◊sthÅnam adhunocyate/
svÅminam◊ yuvarÅjam◊ ca s≠mÅdau madhyacihnayoæ//53
sthÅpayed dak„iœe devam◊ yuvarÅjam◊ ca vÅmataæ/
vÅmato yuvarÅjasya (21) sthÅpayed vÅhin≠patim//54
svÅmino dak„iœe pÅr±ve vÅsayen mantrakovidam/
mantrisvÅmitanu¥jÅnÅm◊ vÅhin≠nÅyakasya ca//55
sthÅpayed agrako„Êhe„u vÅraœÅnÅm◊ catu„Êayam/
vÅraœÅnÅm agrata± rathinÅm◊ syÅc catu„Êayam//56
rathinÅm◊ vÅraœÅnÅm◊ ca pÅr±vayor vÅjiyugmakam/
pÅr±vayor yantriœau syÅtÅm◊ rathapÅr±vasthavÅjinoæ//57
yantriœor agrataæ syÅtÅm◊ ±Åktikau carmadhÅriœau/
dak„astha±Åktikasya syÅd dak„apÅr±ve dhanurdharaæ//58
khad◊g≠ tasyÅgratas tasya dak„apÅr±ve ca yantradhŸk/
tasyÅgrataæ ±Åktikas (22) syÅt taddak„e ca dhanurdharaæ//59
tasyÅgrata± ca khad◊g≠ syÅd evam◊ vÅmastha±ÅktikÅt/
jñeyam◊ samÅnam ardhacandrÅkŸtivyu¥hasam◊sthÅnam (23)

deyam◊ vÅmapadam◊ dak„apadasthÅne tu kevalam//60
ukto ‘rdhacandrÅkŸtiko durjayo vyu¥ha ucyate/
upas≠mÅdipaÙktes syuæ madhyako„ÊhÅ„Êasu kramÅt//61
hastiyugmam◊ camu¥nÅthaæ sutaæ (24) svÅm≠ ca mantravit/
vÅraœadvitayam◊ cai„Åm◊ purataæ kramato nyaset//62
rathayugmam◊ yantriœa± ca catvÅro rathayugmakam/
ete„Åm agrako„Êhe„u vÅjiyugmam◊ dhanurbhŸtaæ//63
catvÅro vÅjinau dvau ca te„Åm agre„v api kramÅt/
±Åktikau dvau khad◊gina± ca catvÅra± ±Åktikau tathÅ//64
ayam◊ ca durjayavyu¥ho vajravyu¥ho ‘dhunocyate/
upas≠mÅdipaÙktau syur madhyako„Êhacatu„Êaye//65
sainyanÅtho rÅjaputraæ svÅm≠ mantr≠ kramÅd am≠/
e„am agracatuæko„Êhe turaÙgamacatu„Êayam//66
tasyÅgre ca catuæko„Êhe ±ÅktikÅnÅm◊ catu„Êayam/
tasyÅpy agracatuæko„Êhe khad◊ginÅm (25) syÅc catu„Êayam//67
catu„kÅnÅm◊ ca sarve„Åm◊ vÅmadak„iœapÅr±vataæ/
santyajya ko„Êham ekaikam◊ bhavet ko„Êhadvaye dvaye//68
dantisyandanayantryÅkhyadhanvidvandvam◊ yathÅkramam/
vajravyu¥hasya sam◊sthÅnam etat proktam athocyate//69
karkaÊavyu¥hasam◊sthÅnam◊ yodhŸœÅm◊ likhyate ‘dhunÅ/
karkaÊavyu¥hasam◊sthÅnam◊ karkaÊÅkŸtisam◊sthitiæ//70
hastiyugmam◊ yantradhÅr≠ ±Åktikau cÅpabhŸt tataæ/
mantr≠ svÅm≠ ca dhÅnu„kaæ ±Åktikau yantradhŸg dvipau//71
upas≠mÅdipaÙkteæ syuæ pu¥rvako„Êhe„v api kramÅt/
e„Åm agre ratho vÅj≠ (26) yantr≠ khad◊gidvayam◊ tataæ//72
dhanv≠ senÅpatiæ putro dhÅnu„kÅæ (27) khad◊giyugmakam/
yantrivÅjirathÅs sarve bhaveyuæ krama±aæ param//73
dhanvinoæ purataæ ko„Êham◊ tyaktvaikaikam◊ haridvayam/
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nyaset ko„Êhadvaye caiva syandanadvitayam◊ tataæ//74
rathadvayasya purato nyaset s≠mÅntako„Êhayoæ/
uktaæ karkaÊanÅmÅsÅv ahisañcÅra ucyate/75
upas≠mÅdipaÙktau dve tyaktvÅ ko„Êhe tŸt≠yake/
prabhum◊ tadvÅmapÅr±ve tu gajam◊ tadvÅmato hayam//76
tatpÅr±vako„Êham◊ sam◊tyajya ±Åktikadvitayam◊ nyaset/
muktvÅ tatpÅr±vako„Êham◊ tu hayam◊ nÅgam◊ sutam◊ kramÅt//77
prabhor agre mantriœam◊ tu tadvÅme rathinam◊ nyaset/
tatpÅr±vako„ÊhÅntaritacatuæko„Êhe„u ±Åktikam//78
khad◊giyugmam◊ ±Åktikam◊ ca kramÅd etÅm◊± ca vÅsayet/
tadvÅmako„ÊhÅntaritako„Êhayo rathinam◊ tathÅ//79
vinyased vahin≠nÅtham◊ mantridak„Ågrakoœake/
gajam◊ tadvÅmato yantr≠ hast≠ tadvÅmataæ kramÅt//80
ko„Êhatrayam◊ parityajya khad◊giyugmam◊ tato nyaset/
tadvÅmako„Êhatritayam◊ muktvÅ nyased dhanurdharam//81
tadvÅme vÅraœam◊ datvÅ nyaset pañcamapaÙktitaæ/
dve rathadvitaye ye tu turaÙgam◊ (28) tasya vÅmataæ//82
vinyasya yantriœam◊ tasya vÅmako„ÊhÅ„Êakam◊ tyajet/
tataæ ko„Êhatraye dhanvituragasyandanÅn nyaset//83
„a„ÊhapaÙktÅv Ådyako„Êham◊ tyaktvÅ ko„Êhadvit≠yake/
yantriÙo vÅsayitvÅ tu tyaktvÅ tadvÅmapÅr±vataæ//84
da±ako„ÊhÅni dhÅnu„kam◊ vÅsayec ca camu¥patiæ/
s≠mÅntapaÙkter Ådye syÅd dant≠ prÅnte dhanurdharaæ//85
ahisañcÅranÅmÅsau prati„ÊhÅvyu¥ha ucyate/
vÅmataæ kramato nyasyed yÅvad atra pravak„yate//86
s≠mÅntapaÙkteæ ko„Êhe„u saptasu syuæ kramÅd am≠/
Ådye (29) rathau khad◊gahastÅ± catvÅraæ ±aktibhŸt (30) tataæ//87
Ådye tyaktvÅ „a„ÊhapaÙktau pañcaiva syuæ kramÅd am≠/
±Åktiko vÅjiyugmam◊ ca ±aktidhÅr≠ dhanurdharaæ//88
paÙktau bhaveyuæ pañcamyÅm Ådye tyaktvÅ tu pañcasu/
dhanu„mÅn ±aktibhŸt senÅpatir vÅj≠ ca cÅpabhŸt//89
Ådye trayam◊ parityajya madhyapaÙktau catur„u ca/
sutam◊ dhanurdharam◊ cÅ±vam◊ yantriœam◊ ca kramÅ[d] (31) nyaset//90
tyaktvÅdyapaÙktau ko„Êhe dve gajam◊ pÅr±vasthanÅgavat/
nyaset tadagre ko„ÊhÅnÅm◊ trayam◊ tyaktvÅ ratham◊ nyaset//91
ayam◊ prati„ÊhÅvyu¥haæ syÅt suprati„Êha± ca kathyate/
s≠mÅnte pŸ„ÊhapaÙktau ca prati„ÊhÅvyu¥hasam◊sthitiæ//92
yuvarÅjasya vÅme syÅc chÅktika± carmasam◊yutaæ/
senÅpater mantriœa± ca dak„iœe ‘±vau tayos tathÅ//93
dak„iœe dhanvinau syÅtÅm◊ svÅmimantrya±vadhanvinÅm (32)/
pŸ„Êhataæ syur yantriœo± ca dhanvipŸ„Êhasya yantriœoæ//94
pa±cÅd rathadvayam◊ dadyÅt tayoæ pa±cÅd gajadvayam/
vÅsayed vÅhin≠nÅtham◊ suprati„Êhaæ prak≠rtitaæ//95
kr≠d◊ÅsanÅd bahiæ sthÅpyÅæ kr≠d◊akair vÅdyakÅriœaæ/



A.  BO C K-RA M I N G,  DA S 8.  KA PI T E L D E S HA R I H A R AC AT U R A N G A 121

sarvavyu¥he„u te„Åm◊ ca sthÅnam evam◊ prakalpayet//96
s≠mÅdipaÙkter bÅhye ca nikaÊe madhyako„Êhayoæ/
dak„e vÅraœam ekam◊ ca vÅjinam◊ vÅmato nyaset//97
koœayoæ pattim ekaikam◊ sthÅpayec chatrusam◊mukham/
vinyÅsam◊ vÅdyakÅrÅœÅm evam◊ vidyÅd baladvaye (33) //98
prati„Êhe suprati„Êhe tu yathÅ±obham◊ pravinyaset/
prativyu¥ham◊ samÅ±ritya tulyavyu¥ham athÅpi vÅ//99
kurv≠ta kr≠d◊akaæ kr≠d◊Åm◊ yuddhavat kr≠d◊anam◊ yataæ/
ko„Êham◊ svasyÅ±rayam◊ tyaktvÅ gantavyam◊◊ (34) ko„Êham ucyate//100
padam◊ tac ca viditvaiva kr≠d◊Åm◊ kuryÅt tad ucyate/
svasthÅnÅd agrataæ sarvakoœe pŸ„Êhe ca pÅr±vayoæ/
bhaved icchÅnusÅreœa padam avyÅhatam◊ prabhoæ//101
yathÅsam◊bhavam icchÅtaæ [padam◊] (35) sarvÅsu dik„u „aÊ (36)

padÅni yuvarÅjasya mantriœo vÅhin≠pateæ//102
dantinÅm agrako„Êhe„u gatir icchÅnuru¥pataæ/
padaikaikam◊ bhaved e„Åm◊ sarvakoœe„u pŸ„Êhataæ//103
rathÅnÅm◊ (37) agrataæ pŸ„Êhe pÅr±vayor ubhayor api/
yathÅsam◊bhavam icchÅtaæ padam◊ syÅn na tu koœataæ//104
„aÊ „aÊ padÅni vÅhÅnÅm◊ caturdik„u ca tÅsu ca/
dvayam◊ dvayam◊ dvit≠yasya padam◊ ko„Êhasya pÅr±vayoæ//105
khad◊gi±ÅktikadhÅnu„kayantriœÅm agrakoœayoæ/
pŸ„Êhe ca padam ekaikam◊ prabhavet purataæ punaæ//106
yathÅsam◊khyena vijñeyam ekadvitricatuæpadam//107
ete„Åm◊ padasam◊khyÅnam◊ (38) prÅœagrahaœasÅdhanam/
pratyekasamudÅyÅbhyÅm uttamam◊ vak„yate ‘dhunÅ//108
caturœÅm◊ madhyako„ÊhÅnÅm ekasmin vÅsayet prabhum/
yuvarÅjam◊ mantriœam◊ ca senÅnÅtham◊ hayam◊ ratham//109
yantriœam◊ dhanvinam◊ ±aktidhÅriœam◊ khad◊gadhÅriœam/
upas≠mÅdipaÙkte± ca madhyame lÅñchite gajam//110
kr≠d◊ako gaœayet tasmÅt sthÅnÅd uktapadÅni tu/
ekÅdhikÅni pañcÅ±at padÅni svÅminor dvayoæ//111
yuvarÅjasya mantrajñavÅhin≠nÅthayor api/
catvÅrim◊±at padÅni syur a„ÊÅbhir adhikÅni tu//112
saptÅdhikÅni da±a ca padÅni kariœas tathÅ/
„ad◊vim◊„at≠ rathasya syÅd dvÅtrim±ad vÅjinas tathÅ//113 
khad◊gi±ÅktikadhÅnu„kayantriœÅm◊ syuæ padÅni tu/
catuæ pañca ca „aÊ ca syÅt sapta ceti yathÅkramam//114
sam◊bhu¥ya padasam◊khyÅ ca bhavet pañca±atÅni ca/
tryadhikÅ±≠tiyuktÅni pratyekam◊ balayor dvayoæ//115
jñÅtvÅ ca vyu¥hasam◊sthÅnam◊ padam◊ pÅdam◊ ca rak„akam/
ruddhatvam◊ cÅ◊ (39) varuddhatvam◊ dÅnarak„akayos tathÅ/
balÅbalam◊ tayos tadvad uccan≠capadam◊ tathÅ//116
jayÅyÅdvaitadÅnam◊ ca kr≠d◊Åm◊ kuryÅn na cÅnyathÅ/
ukte vyu¥hapade samyag adhunÅ dÅnarak„akau//117
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tadbhedÅm◊± cÅpi ruddhÅd≠n pravak„yÅmo yathÅkramam/
prakŸtyartho padasyÅrthacintayÅ pratipÅdyate◊ (40)//118
prasiddho dÅna±abdÅrtho lokakr≠d◊akayor api/
lyuÊaæ karaœavÅcitvÅ[d]◊ (41) dodhÅtoæ khaœd◊ane smŸteæ//119
dÅna±abdena ca proktam◊ ±atru¥œÅm◊ vadhasÅdhanam/
yasya yÅvat padam◊ sv≠yam◊ tanmadhye patanam◊ bhavet/120
±atru¥œÅm◊ cet tadÅ dÅnam◊ padinÅm◊ syÅt tu tÅn prati/
yasya yÅvat padam◊ sv≠yam◊ tanmadhye patanam◊ bhavet//121
sv≠yÅnÅm◊ cet tadÅ te„Åm◊ rak„akÅæ padino matÅæ/
rak„akÅæ kevalÅæ kecit kecit kevaladÅninaæ//122
rak„akÅ dÅnina± cÅpi kecic ca trividhÅs tathÅ/
dÅnam◊ rak„akatÅ cobhe bhavetÅm◊ ca caturvidhe/
pÅr±vayoæ tÅryasam◊ tira±c≠kuÊilajñaye (?)//123
sam◊mukham◊ ar±ve puratasyÅt tussyÅtÅm◊ dŸ„Êe sim◊hÅvalokane(?)/
sam◊mukham◊ kuÊilam◊ trÅk„a yathÅ sim◊hÅvalokanam(?)//124 (42)

padam◊ yasya ca nÅpnoti ±atrur vÅ sv≠ya eva vÅ/
padamadhye sthite tasmin na dÅnam◊ na ca rak„aœam//125
dÅnino rak„akÅ± cÅpi sarve te [sic!] Ÿddhasam◊jñakÅæ/
na k„amante yatas te hi hantum◊ vÅ na ca rak„itum//126
ekasya rak„akatvam◊ ca dvayor yatra vibhÅvyate/
tatrÅvaruddham◊ jÅn≠yÅt tatraikasya ca rak„aœam//127
[tam◊] (43) rak„ed Åyatau yena rak„itena mahat phalam/
dÅnavÅm◊± ca nihatyÅnyam◊ tyajed yaæ kr≠d◊akas tathÅ//128
tathaikasya yadÅ dÅnam ubhe prati tathÅpi ca
nobhau hanyÅt tu kim◊ tv ekam ÅyatyÅm◊ yadvadhÅd guœÅæ/
dÅnÅnÅm◊ rak„akÅœÅm◊ ca bhu¥yasÅm◊ yatra sam◊bhavaæ//129
dÅnarak„akayos tÅvac cintyam◊ tatra balÅbalam/
rak„akÅœÅm◊ yadÅ sÅmyam◊ bhu¥yastvam◊ vÅ bhavet tadÅ//130
na hanyÅt tatra bhu¥yastve dÅnÅnÅm◊ vadha i„yate/
eka± ced rak„itÅnyatra dÅnakartÅpi cÅnyataæ//131
samakÅlam◊ yadÅ dvau taddvayor vÅ dÅnakÅrakau/
tatra rak„yasya vadhyasya padÅnÅm uccan≠catÅm//132
vicÅryoccapadam◊ rak„ed vadhÅd vÅ na tu n≠cakam/
tyaktvÅpy uccapadam◊ n≠capadam◊ hanyÅc ca kutracit/133
rak„ec ca yasmin nihate rak„yante cÅyatau guœÅæ/
svÅmino nidhanÅrtham◊ yad dÅnam advaitanÅma tat//134
tan nist≠ryam anist≠ryam iti dvedhÅ bhavet punaæ/
paravÅhanakÅle yaj jÅtam◊ nist≠ryate na yat//135
nist≠ryam◊ cÅpy anist≠ryam◊ yat (44) tv avÅhanakÅlakam/
anist≠ryam◊ yac ca bhavet taj jayÅyeti ni±cayaæ//136
advaitadÅne kartavyo yatnas tasmÅd anistare/
±atrunÅ±am◊ svarak„Åm◊ vÅ dvayam◊ voddi±ya vÅhanam/
±ÅrikÅœÅm◊ bhaved yat tu tat tu kr≠d◊anam ucyate//137
vÅhayet ±ÅrikÅs tatra svarak„Åyai vadhÅya vÅ/
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±atror yatra pradÅnam◊ syÅd dÅne vÅ svasya rak„akaæ//138
svÅdhÅrako„ÊhÅd anyasmin ko„Êhe svasya pade yadÅ/
vÅsayet kr≠d◊akaæ ±Åram◊ tadÅ tan na nivartayet//139
nÅ±Årtham◊ rak„aœÅrtham◊ vÅ dvayottham◊ vÅpi vÅhanam/
sÅk„Åt param◊parÅbhedÅd bhaved dvedhÅ tad ucyate//140
kiñcid vÅhanamÅtreœa param◊ hanti ca rak„ati/
sv≠yam◊ cobhayam apy Å±u kurute ‘nyad vilambataæ//141
rak„Årtham◊ vÅhanam◊ dvedhÅ rak„itavyÅpasÅraœam/
anyena vÅ rak„akeœa rak„itavyasya rak„aœam//142
vadhÅ[rtham (45) vÅhanam◊ yac ca tad api dvividham◊ matam/
kiñcit syÅd dÅ (46) namÅtrÅrtham◊ rak„Årtham api kasyacit//143
dvedhÅ bhaved dvayor de±avÅhanam◊ ca tad ucyate/
dvayam◊ kuryÅc ca kiñcic ca kiñcid anyam◊ ca rak„ati/
na vadhÅrtham◊ na rak„Årtham◊ na dvayÅrtham◊ ca kiñcana//144
bhaved vÅhanam etac ca caturtham◊ vÅhanam◊ matam/
samadÅnasamÅkrÅnta±ÅrikÅœÅm◊ ca cÅlane//145
na cec chaktir yadÅ tasmÅd anÅkÅÙk„agater gatau/
utti„Êhate yadÅ sainyam◊ svak≠yam◊ paras≠mani//146
vÅdyakÅrÅn api tadÅ svasam◊bhavapadÅ nayet/
svasainyabhaÙge gaccheyuæ senÅpÅ yatra sam◊sthitiæ (47)//147
yadi tu¥rœam◊ na cÅyÅnti band≠bhu¥tÅæ bhavanti te/
svas≠mÅdau svas≠mÅnte paras≠mÅdike tathÅ//148
ko„Êhe ‘pi svÅ±raye sarvÅn vÅhayed anyadiÙmukhÅn/
dÅne sati vadham◊ kuryÅc chatros tasyetaro bhavet//149
rak„ako rak„ake ‘py asya dÅne bhu¥yasi tadvadhaæ/
yadyapy anekÅny ekatra dÅnÅni syus tathÅpi hi//150
hanyÅd anantareœaiva ±ÅntimÅn na tu pŸ„Êhagaiæ/
yasmÅd ÅvŸtamÅrgÅs te sam◊mukhasthair gatÅgatam/
±aknuvanti na kartum◊ hi yuddhavat kr≠d◊anam◊ yataæ//151
anantarÅ api yadÅ bahavaæ syu± ca dÅninaæ/
tathÅ yathecchayÅ hanyÅd v≠k„yÅntaragatÅgatam//152
pareœa ca kŸte dÅne rak„Årtham◊ tatra yojayet/
rak„akam◊ rak„aœam◊ kartum a±akta± cet tato nayet//153
yadi netum a±aktas syÅd vadham◊ tasya vinirdi±et/
padado„Ån mÅrgarodhÅ[n] (48) nayanÅ±aktir i„yate//154
padado„Ån mÅrgarodhÅd yadÅ netum◊ na ±aknuyÅt/
tadÅpi cintayed dharmÅn upÅyÅn anyade±ataæ (49)//155
svak≠ye nihite ±u¥re yathÅnyatra hato bhavet/
parasya ±u¥ras tam◊ pÅtum◊ gate ‘rau j≠vanam◊ bhavet//156
bahubhir dÅnibhis sÅrdham◊ svÅm≠ cet purataæ sthitaæ/
svÅminam◊ hantum ÅyÅtas tam◊ nihanyÅt tadantare//157
svÅminam◊ hantum ÅyÅtÅ bahavo dÅnino yadÅ/
svÅm≠ gantum◊ na ±aknoti mÅrgasyÅvaraœÅd yadÅ/
svasyÅpi vadham icchantaæ svÅmij≠vanakÅÙk„iœaæ//158
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api rak„akasadbhÅve parÅn hanyus tadantare/
ti„Êheyuæ purato vÅpi bahudÅne„u sa[tsv a]pi (50) //159
svÅmini (51) nihate svasmin svÅm≠ gacched iti sthitiæ/
yata± ca sainikÅs sarve svÅmij≠vanaj≠vanÅæ//160
tasmÅt tadartham◊ mriyeran yuddhadharmo ‘py ayam◊ smŸtaæ
yathÅ±akti paœaæ kÅryaæ kr≠d◊akÅbhyÅm◊ parasparam//161
kr≠d◊Ådau tam◊ na gŸhœ≠yÅt kr≠d◊Ånte vijayÅt parÅk (52) /
paœitam (53) [tu] (54) yad dravyam◊ syÅt tac ca tÅvadguœam◊ bhavet//162
sarvayoddhŸpadam◊ yÅvad hatÅnÅm (55) uttamam◊ bhavet
kr≠d◊ÅyÅ yadi vicchedo bhaven madhye tadÅ punaæ//163
hatayoddhŸpadenaiva [pa] (56) œÅdÅnam◊ dvayor bhavet/
advaitadÅne prÅpte tu gŸhœ≠yÅd vijayÅt parÅk/
hatÅnÅm ahatÅnÅm◊ ca padasam◊khyÅkŸtam◊ paœam//164
yatprasÅdÅd i[mÅm◊] (57) cakre dh≠ragodÅvaraæ kŸtim/
±r≠durgÅcaraœÅmbhoje tasminn etÅm◊ samarpaye//165

iti ±r≠manmahÅrÅjÅdhirÅjagajapatipratÅparudradevasvahastadhÅrita-
kanakakesaricatu„ÊayÅve„Êita±Åtakumbhamayakumbhasam◊bhŸta-
meghÅd◊ambarÅbhidhÅnasitÅtapatra±obhamÅnakavipuÙgava-
paœd◊itarÅjarÅjaguruvÅjapeyayÅjimantrivaragodÅvarami±raviracite
hariharacaturaÙge a„Êamaæ kr≠d◊Åparicchedaæ//

Anmerkungen
1. So mit dem Hrsg. statt “hastÅnÅm◊” zu lesen.
2. So fälschlich statt “kuryÅc chr≠-”.
3. Meine Konjektur für “daivabhedataæ”.
4. So mit dem Hrsg. statt “±âlabhramaru” zu lesen.
5. So wohl richtig statt “-pinÅke„u”
6. So mit dem Hrsg. statt “-trayadibhu¥„itam” zu lesen.
7. So mit dem Hrsg. statt “rÅjÅrohÅæ” zu lesen.
8. So mit dem Hrsg. statt “dvayaæ” zu lesen.
9. Meine Konjektur für su¥tri-.
10. So mit dem Hrsg. statt “nitrim±a-”
11. Meine Konjektur für “tad antyam◊”.
12. Meine Konjektur für “-vidhÅnedha”.
13. Meine Konjektur für “kr≠d◊ÅyÅm◊”.
14. Dem Vorschlag des Hrsg., zu “upalak„aœÅæ” zu konjizieren, vermag ich mich nicht anzu-

schließen.
15. Meine Konjektur für “samÅdi”.
16. So lies statt “±aktiko”.
17. So mit dem Hrsg. statt “-paÙkte” zu lesen.
18. So mit dem Hrsg. statt “dhvaninÅm◊” zu lesen.
19. Die Silbe “-tt≠” ist vom Hrsg. ergänzt.
20. Meine Konjektur für “rathadvayam◊ rathasya ca” statt der vom Hrsg. vorgenommenen

Emendation “rathadvayam◊ hayasya ca”.
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21. Meine Konjektur für “yuvarÅjam◊ ca.”
22. So lies statt “±aktitas”.
23. So meine Konjektur für “-ÅkŸtivyu¥hanam◊ sthitau” anstelle der vom Hrsg. vorgeschlagenen

Emendation “ÅkŸtyÅdivyu¥hanam◊ sthitau”.
24. So lies statt “s~taæ”.
25. Im Text fehlerhaft “sad◊ginÅm◊”.
26. So mit dem Hrsg. statt “yÅj≠” zu lesen.
27. So mit dem Hrsg. richtig statt “dhanu„kÅæ”.
28. So lies statt “turaÙgas”.
29. Meine Konjektur für “Ådyau”.
30. So mit dem Hrsg. statt “±aktibhu¥t” zu lesen.
31. So zu ergänzen statt “kramÅ[t]” wie vom Hrsg. vorgeschlagen.
32. So mit dem Hrsg. statt “-dhanvitÅm” zu lesen.
33. Meine Konjektur für “daladvaye”; vgl. 9a: “baladvaye ‘pi”.
34. Meine Konjektur für “gantavye”.
35. Der Text weist an dieser Stelle offensichtlich eine Lücke auf, “padam◊” ist eine Ergänzung des

Hrsg.
36. Meine Konjektur für “ca”; zur Begründung s. S. 102 der Übersetzung mit Anm. 23.
37. Meine Konjektur für “rathÅnam”.
38. Meine Konjektur für “padasam◊khyÅna-”.
39. So mit dem Hrsg. statt “ruddhatvam◊ ga-” zu lesen.
40. So meine Konjektur für “prakŸtyarthapadÅyÅrthacintayÅ…”
41. So meine Korrektur der durch den Hrsg. vorgenommenen Ergänzung “-t”.
42. Der Halbvers 123ef sowie der ganze folgende Vers 124 sind verderbt. Bei 124ab wäre even-

tuell an “sam◊mukham◊ pÅr±ve puratas pŸ„Êhe (letzteres ein Vorschlag des Hrsg.) sim◊hÅvaloka-
nam” zu denken.

43. Ergänzung des Hrsg.
44. Meine Konjektur für “yas”.
45. Ergänzung des Hrsg.
46. Lies so mit dem Hrsg. Statt “yÅ-”.
47. Die Konjektur des Hrsg. zu “sam◊sthitam” ist unnötig.
48. So zu ergänzen (der Hrsg. fügt fälschlich “-t” ein).
49. Meine Konjektur für “hanyade±ataæ”.
50. Ergänzung des Hrsg.
51. Meine Konjektur für “svÅmino” anstelle der vom Hrsg. vorgeschlagenen Emendation “svÅ-

minÅ”.
52. Der Hrsg. verbessert unnötigerweise zu “parÅt”; vgl. 164 d.
53. Meine Konjektur für “paœikram◊”.
54. Ergänzung des Hrsg.
55. So mein Konjekturvorschlag für “gatÅnÅm”.
56. Ergänzung des Hrsg.
57. Ergänzung des Hrsg.


